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CoPYRIGUT SECURE. 


Neßlacement Copy 


Vorwort. 


Die friedliche Stille des Kirchhofs, wo die Ueberreſte 
der irdiſchen Leiber geliebter Kinder ruhn, hat immer 
etwas Anziehendes für trauernde Eltern. Es iſt daher 
ſehr natürlich, dieſe letzte Ruheſtätte zu ehren und ihr 
mitunter einen Beſuch abzuſtatten. 

Ihr Eltern, die ihr den Heimgang eueres kleinen 
Lieblings betrauert, und mit naſſem Blicke die Grabſchrift 
auf dem Todtenhügel leſet, ihr, die in des Friedhofs ſtillem 
Haine Thränen der Sehnſucht nach dem Wiederſehn 
euerer geliebten Kinder weint, zu euch kommt die Neue 
Kirche mit ihrem reichlichen Troſte. Hier will ich mit 
euch reden von der Unſterblichkeit des Menſchen, als 
geiſtiges Weſen, und von jenem großen Geiſterreiche, zu 
welchem die Seelen empor ſchwebten, als ihre materiellen 
Hüllen ſtarben. Dorten, in den Bereichen der Seligen, 
bei ihrem Vater, welcher der rechte Vater aller Menſchen 
int, find alle euere Kinder. Sie find nicht todt, fie find 
auferſtanden. 

Gottes unendliche Vaterliebe ſorgt jetzt tauſendmal 
beſſer für ſie, wie alle menſchliche Liebe vereint für ſie 
auf Erden ſorgen könnte. Umſtrahlt vom heitern Licht 
der Wahrheit, wachſen fie dorten auf, um in ewiger 
Jugend fortzublühen als Pflanzen des himmliſchen 
Gärtners. Dieſelbe Vaterhand, die ſie auf Erden 
pflanzte, hat ſie in die Paradieſe der himmliſchen Welt 
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verſetzt, wo ſie unter den Strahlen der geiſtigen Sonn 
ſich erlaben an der befruchtenden Wärme göttlicher Lirbe 
und dem erleuchtenden Glanze der beglückendſten Weisheit. 
Der uns alle ſo innig liebende himmliſche Vater, deſſen 
Güte, Wahrhaftigkeit und Treue ewiglich währt, iſt jetzt 
ihr Leben, ihre Seligkeit und ihr Alles. 


Hier, am Grabe euerer Kinder, gedenke ich mit euch 
zu reden von dem Intereſſanteſten des Lebens: Dem 
Leben nach dem Tode, und beſonders von unſeren 
Kindern im Himmel. Euere Betrübniß ſoll in Freude 
verwandelt werden. Ri 

Ihr ſollt die Wahrheit kennen lernen, und die 
Wahrheit wird euch frei machen von Schmerz und 
Trauer. Alle Lehren, welche euch die Neue Kirche 
entgegen bringt, ſind vernünftig, überzeugend und ein 
Labſal für das matte Herz. Sie ſind leuchtende Sterne 
in der dunklen Nacht der Zweifel, mit lieblicher Klarheit 
hereinſcheinend in dieſe oft ſo troſtloſe Zeitlichkeit, um 
überall, wo ein Auge des Geiſtes ſich zur Aufnahme 
ihrer Strahlen öffnet, dem Verſtande geiſtiges Licht und 
dem Herzen geiſtige Wärme zuzuführen. Sie ſind 
lebendige Tröſter, Balſam auf die Wunden träufelnd 
und die Thräne der Wehmuth vom Antlitz trocknend. 
Sie gewähren der Sehnſucht nach oben völliges Genüge, 
und verwandeln die Züge des Weinenden in den Ausdruck 
des ſeligſten Friedens. Und woher haben ſie dieſe Kraft? 
Nicht blos daher, daß ſie vernünftig, ſondern weil ſie 
von Gott aus dem Himmel offenbart und auf den 
Felſen der Ewigkeit gegründet find. Ihre Quelle und 
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ihr Licht iſt Gottes Wort. Sie ſind nicht Erfindungen 
eines oder mehrerer Menſchen, nicht eitle Gebilde der 
Phantaſie, die wie Luftſchlöſſer nur für kurze Zeit im 
Gemüthe ſchwimmen; noch ſind ſie vage philoſophiſche 
Speculationen oder unpraktiſche Gedankendinge, ſondern 
nüchterne Wahrheiten, die das Objektive und Reale in 
einer Weiſe behandeln, wie ſie die gläubige Vernunft 
verlangt. Labſal der müden Seele bietend, ſind ſie als 
ein Ganzes, ſyſtematiſch verbunden, ein Kryſtallſtrom in 
der Wüſte des kirchlichen Glaubenslebens. Ihrer Tiefe 
wegen erfordern ſie oft vieles Nachdenken, aber dabei 
find fie lauter und ohne ſinnloſes Geräuſch. Sie 
bedürfen nicht des eitlen Prunkes hohler Phraſen. Ihre 
Kraft, Harmonie und Schönheit ſpiegeln ſich in ihrer 
Einfachheit und Klarheit ab. Demüthig und beſcheiden, 
und eingekleidet in die lieblichſten Formen der reinſten 
Gottes- und Nächſtenliebe, find fie bald Bäume und 
Blüthen des Lebens, bald Ströme, deren Fluthen dahin 
brauſen mit ſtets neuer Nahrung aus der Quelle des 
Seins. 

„Tief und doch klar, ſanft rauſchend, doch nicht hohl, 

Gewaltig, doch nicht wild, ohn' Ueberſchwemmung voll.“ 

Hier am Grabe laßt uns denn weilen und lauſchen 
auf die troſtreichen Wahrheiten, welche der Herr allen 
betrübten Herzen vorlegt, denen es aufrichtig um den 
ächten und bleibenden Troſt der Wahrheit zu thun iſt. 
Hier laßt mich euch ſchon im Voraus zurufen: Was 
ſuchet ihr die Lebendigen bei den Todten? Sie ſind 
nicht hier; ſie ſind auferſtanden. A. O. B. 


Die Liebe zu unſeren Kindern. 


Das zärtliche Verhältniß, in welchem Eltern zu ihren 
Kindern ſtehn, hat ſeinen Grund in der innigen Liebe, 
ie Gott allen Eltern aus ſeiner Liebe zu den Menſchen 
einpflanzte. Vater- und Mutter-Gefühle ſind endlich, und 
als ſolche Bilder von Gottes unendlicher Vaterliebe. Sie 
ſind ein verendlichter Tropfen aus dem unendlichen und 
unerſchöpflichen Meere ſeiner Liebe. Wenn wir mit einer 
jo großen und unausſprechlichen Herzlichkeit an unferen. 
Kindern hangen, wie unendlich viel mehr muß der himm— 
liſche Vater alle und jedes einzelne ſeiner Menſchenkinder 
lieben! Er war, er iſt und er bleibt ewig die Liebe. 
Seine Liebe war es, die uns ins Daſein rief, und ſeine 
Liebe iſt es, die uns im Tode entgegen kommt mit dem 
Zuruf väterlicher Huld: „Kommet wieder Menſchenkinder.“ 
Wäre uns nicht aus Gottes Herzen Liebe zu unſeren 
Abkommen eingepflanzt worden, die uns antreibt für ſie zu 
wachen und zu ſorgen, und wäre unſeren Kindern nicht 
natürliches Vertrauen und herzliche Liebe zu den Eltern 
gegeben, ſo würde es für den Menſchen unmöglich ſein, 
ſich mit Vertrauen zu Gott zu erheben und ſeine Liebe zu 
erwiedern. Eltern- und Kindesliebe ſind das Ackerfeld 
für Gottes Liebe. Dieſe Lieben mögen nicht in allen 
Menſchen mit gleicher Kraft thätig ſein, weil nicht alle 
Kinder, nicht alle liebevolle Eltern haben, 
dennoch ſind ſie vorhanden in jeder Menſchenbruſt und 
wirken verborgen in ihrem Innern. 

Wie ſich das Kind nach den Eltern ſehnt und in ihrer 
Liebe allein die geſuchte Befriedigung findet, ſo ſehnt ſich 
unſer Herz nach Gott, und daſſelbe iſt nicht eher zufrieden, 
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bis es Ihn gefunden und glückſelig an feinem Herzen 
ruht. Alle wahre Religion iſt daher ibrem Weſen nach 
Liebe zu Gott und geſchwiſterliche oder Nächftenliebe, und 
alle Liebe iſt gegenſeitig. Die Liebe will einen Gegenſtand 
haben, den ſie lieben und deſſen Liebe ſie wieder erfahren 
und empfinden kann. Eltern- und Kindesliebe, und 
Gottes Menſchenliebe und der Menſchen Gottesliebe ſind 
gegenſeitig. Ohne die gegenſeitige Eltern- und Kindesliebe 
wäre die Welt unerträglich. Moral ohne ſie würde die 
Erde fliehn. Sie ſind die Grundlagen alles Familienglücks 
und des Glückes der geſammten menſchlichen Geſellſchaft. 
Eine Familie wird nur ſo weit glücklich ſein, oder ſich ſo 
weit auf die Höhe des Glückes ſchwingen, wie ſie dieſe zwei 
Lieben läutert und nährt. Fehlen ſie, oder ſind ſie durch 
Untugend getrübt, dann fehlt dem Familienkreiſe auch jene 
ſeelenvolle Gemüthlichkeit, jenes herzliche Aneinanderhangen 
und Vertrauen, welches die Heimath zur Heimath, zur 
Ruheſtätte des Friedens, des Troſtes und der Freude 
macht. | 

Wie gut iſt es, daß Gott uns eine ſo innige Liebe zu 
unſeren Kindern einpflanzte. Ohne ſie würden wir nicht 
für ihr Wohl beſorgt ſein, nicht erdulden die ſchweren 
Laſten und Mühen, die nöthig ſind, um ſie recht zu erziehen. 
Entbehrungen, Nachtwachen, Opfer und Leiden, die wir 
dabei durchmachen, würden wir nie willig ertragen können. 

Swedenborg ſagt, daß vom Herrn immerwährend eine 
Sphäre himmliſcher Liebe ausgeht, die ſich herabſenkt auf 
alle Menſchen, welche die Wahrheiten ſeiner Kirche mit 
liebreichen Herzen aufnehmen, und ſich an Ihn vertrau— 
ensvoll um Belehrung und Schutz in allen Dingen wenden. 
Aus dieſer himmmliſchen Sphäre entſteht eine natürliche 
Sphäre, welche voller Liebe zu Säuglingen und Kindern 
iſt. Dieſe Sphäre iſt ſo allgemein verbreitet, daß ſie nicht 
blos die Menſchen, ſondern ſogar das Thierreich, ja alle beleb— 
ten und unbelebten Dinge anregt. (Siehe W. Ch. R. 308.) 
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Die Kindesliebe ift alſo, Gott fei Dank! eine allge- 
meine. Alle einigermaßen gute Menſchen lieben Kin— 
der. Der ſanfte Blick des unſchuldigen Auges und die 
friedevollen Geſichtszüge des Kindes, namentlich wenn es 
von ſüßen Träumen eingewiegt unter der Obhut der 
Engel ſchlummert, ſtimmen die Seele zur beglückenden 
Liebe und ziehen ſie zum Kinde herab mit einer Innig— 
keit, die in ſich ſelbſt ein Vorſchmack des Seelenzuſtandes 
der himmliſchen Geiſter iſt. Von der Sphäre der Un— 
ſchuld durchfloſſen, fühlt man ſich hingezogen nach jenen 
lichten Höhen, wo die Reinheit des Herzens und der Friede 
Gottes weilen. Es iſt eine Freude anzuſehn, wenn Eltern 
voller Innigkeit ſich herabbeugen auf ihre ſchlafenden 
Kleinen, um fie, dieſe Lämmer der Unſchuld, zu küſſen und 
ihr Herz an ihrem engelähnlichen Anblicke zu erlaben. 
Das Band, welches Eltern- und Kinderherzen verbindet, 
it von der himmliſchen Unſchuld ſelbſt gewoben, und es 
zieht beide vereint aufwärts zur Quelle aller Liebe. Des— 
halb iſt es ein göttlicher Zug im Charakter des Menſchen, 
daß er mit Liebe an der Kindheit hängt und für das Wohl 
derſelben beſorgt iſt. Unſer zärtlichſtes Mitgefühl gehört 
ihr an. Selbſt die Vergnügen des kleinen hilfloſen Kin— 
des machen uns Freude. Es liegt in der Kindheit etwas, 
das ſo arglos, ſo vertrauensvoll und ungekünſtelt iſt, und 
es geht aus dieſem Kindeszuſtande eine ſo wohlthuende 
Geiſtesſtrömung hervor, daß man ſie die Engelſpbäre der 
Kindheit nennen könnte. Jedes edle Gemüth wird von 
dieſer Sphäre gefeſſelt und zum Kinde herabgezogen. Es 
wird gut ſein, von dieſer Kindesſphäre gleich etwas mehr 
zu ſagen. 

Swedenborg berichtet, daß es natürliche und geiſtige 
Ausſtrömungen gibt, die er Sphären nennt. Metalle, 
Pflanzen und Thiere haben alle eine natürliche Sphären— 
ſtrömung. Wie die Wiſſenſchaft uns berichtet, ſind dieſe 
Sphären Dunſtkreiſe von verſchiedener Farbenpracht, welche 
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die Gegenſtände umgeben. Die Ausſtrömungen des Mag— 
nets, welche anziehn, beleuchten dieſe Wahrheit. Der 
Duft der Blumen iſt eine Sphärenſtrömung. Der Menſch— 
hinterläßt etwas von ſeiner Sphäre wo er hingeht, und 
dieſe macht es dem treuen Hunde möglich, ſeinen Herrn 
wieder zu finden. Jeder Menſch, jede Familie, jede 
Geſellſchaft, jede Kirche hat ihre eigenthümliche Sphäre. 
Die Verbindung vieler Sphären macht wieder eine Ge— 
ſammtſphäre aus. In dieſer Weiſe bilden ſich Sphären 
von Dörfern, Städten, Ländern und Nationen. Es gibt 
aber nicht blos ſolche natürliche, ſondern auch geiſtige 
Sphären, die von den Neigungen der Menſchen ausgehn 
und uns angenehm oder unangenehm berühren. Unſere 
geheimen innerlichen Zu- und Abneigungen gegen Perſonen, 
Geſellſchaften, Städte und Länder, haben ihren Grund in 
den von uns ausgehenden und den uns berührenden 
Sphären. Aehnliche Sphären ziehen an, unähnliche 
ſtoßen ab. Je liebreicher, weifer und ſanftmüthiger eine 
Seele iſt, um ſo angenehmer iſt ihre Sphäre für gleichge— 
ſinnte, aber um ſo unangenehmer für ungleichgeſinnte 
Menſchen. Auch die Gottheit iſt von einer Sphäre ihrer 
Liebe und Weisheit umgeben, welche, wenn ſie von den 
himmliſchen Bewohnern geſehn wird, ihn im Glanze einer 
Sonne erſcheinen läßt. Gott, alle Engel, Geiſter, Men- 
ſchen, Thiere und alle Gegenſtände des Weltalls haben alſo 
ihre beſonderen Sphären. 

Jetzt wollen wir wieder zu den Kindern zurückkehren. 
Jedes Kindchen hat ſeine geiſtige Sphäre, die es wie ein 
goldner Lichtzirkel oder Heiligenſchein umfließt. Wir 
finden, daß Maler die Heiligen, und ſo auch das Jeſuskind, 
mit einem ſolchen Strahlenglanze oder Heiligenſcheine um— 
geben. In der Schrift wird ein Engel angeführt, der von 
dieſem Glanze ſeiner Sphäre, wie von einer Sonne um— 
geben, dem heiligen Seher ſichtbar wurde. Er berichtet 
alſo: „Ich ſahe einen Engel in der Sonne ſtehn.“ Das 
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Sinnbild der Kirche des Neuen Jeruſalems ward von 
Johannes geſehen als ein Weib, die vom Glanze ihrer 
Sphäre umgeben alſo bezeichnet wird: „Und ich ſahe ein 
Weib von der Sonne umgeben.“ Jeder Engel, jeder er— 
wachſene Menſch und jedes Kindchen iſt von einer ſtrahlen— 
den Sphäre umgeben, die wie eine Sonne ausſieht. Ein 
kleines Kind iſt umfloſſen von der Sphäre der lauterſten 
Unſchuld und zärlichſten Liebe, und Wshalte⸗ fühlt ſich jedes 
edle Gemüth von Kindern angezogen. Die Urſache der 
Sphärenſtrömung, und weshalb dieſelbe bei allen Men- 
ſchen verſchieden iſt, wollen wir jetzt berühren. 

Im Innerſten der Seele wohnt Gott bei allen Menſchen. 
Daſelbſt hat er ſeine Hütte, ſein Allerheiligſtee, von wo aus 
er das Leben einſtrömt in den ganzen organiſchen Bau des 
Geiſtes. Der M . vermag durch freie Willens- und 
Verſtandesrichtungen den Strom des Lebens fortwährend 
ſelbſtſtändig zu verarbeiten, und je nachdem er ſeine Nei— 
gungs- und Denkgefäße im Guten oder Böſen formirt, 
verarbeitet er dieſes Leben und macht es zu ſeinem eigenen. 
Er kann es alſo rein aufnehmen, oder verkehren und unrein 
machen. Je nachdem Jemand das Gute will und liebt, 
wird das Leben in ſeinen Willen und Verſtand rein ein— 
fließen, und wieder ſelbſtſtändig verarbeitet aus ihm her— 
vordringen in einem reinen und angenehmen Lebenswandel, 
und in einer demſelben entſprechenden Sphäre. Ein 
Menſch kann feine Lebensorgane ſo geiſtlos, ſinnlich, un— 
vernünftig, roh und e geftal ten, daß alles ihm von 
Gott mitgetheilte Leben deren Form annimmt, und ſo ver— 
dorben daraus hervorgeht, daß er auf Hand und Stirn 
das Zeichen des Thieres trägt. Sphären ſolcher Menſchen 
ſind ſchrecklich unangenehm für reine, zartfühlende und 
geiſtig geſinnte Seelen. Swedenborg ſagt uns, daß 
Sphären auch einen Geruch haben, und daß die Geiſter in 
der ewigen Welt ſolchen in der Ferne wahrnehmen. Alle 
laſterhaften Sphären ſind übelriechend bis zum Erbrechen, 
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alle tugendhaften Sphären dagegen wohlriechend, an— 
genehm und erhebend. 

Das kleine Kind, in welchem die ererbten Anlagen zum 
Böſen noch ſchlafen, ſtrömt das einfließende Leben von 
Gott aus feinem Inneren oder Lebenscentrum rein aus. 
Die Sphäre von Kindern iſt daher lauter, unſchuldsvoll und 
aromatiſch, und der Glanz derſelben iſt ungetrübt und 
himmliſch. Sie leiſten keinen Widerſtand gegen Gottes 
Leben, weshalb fie umgeben find von einer him emli— 
ſchen Sphäre. 

In dieſen Zuſtand der unſchuldsvollen Hingabe an 
Gottes Güte müſſen wir alle bis zu einem gewiſſen 
Grade kommen, um im Himmel leben zu können. Wir 
können hieraus leicht verſtehn die Tiefe der Worte unſeres 
Herrn: „Wer ein ſolches Kind aufnimmt in Meinem 
Namen, der nimmt Mich auf.“ Und ferner: „Wahrlich, 
Ich ſage euch, wer nicht das Reich Gottes aufnimmt wie 
ein Kindlein, der wird nicht hineinkommen.“ 

Die Sphäre der Kinder im Himmel und die der Kinder 
auf Erden wirkt vereint auf die Seelen der Menſchen ein. 
Dieſem Sphäreneinfluſſe der Kinderwelt hat die Erde fehr 
viele veredelnde Wirkungen, wie auch die Unterdrückung 
und Beſänftigung von vielem Rohen und Gemeinen zu 
verdanken. In der That iſt der ſtille Einfluß der Un⸗ 
ſchuldsſphäre der Kinder ein unendlich wohlthuender für 
alle Völker. 

Swedenborg berichtet, daß ihn die Sphäre der Kinder 
im Himmel mit ſolchem Wohlgefühle berührte, daß alle 
Freuden der Welt wie nichts waren im Vergleich mit der 
Wonne, die er dadurch empfand. Die Liebe zu unſeren 
Kindern wird theilweiſe von dieſer Kindesſphäre angeregt 
und genährt. Je edler und zarter ein Menſch iſt, um ſo 
zugänglicher iſt ihm die Sphäre der Kinder.“ g 

Wem das Gefühl des Wohlwollens und der herzlichen 
Zuneigung zu Kindern mangelt, der iſt gleich einem Weſen, 
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das keinen Geſchmack beſitzt für die ſeelenvollen Akkorde der 
Muſik, und das bei den Tönen lieblicher Harmonien ge— 
fühllos und kalt bleibt. Wirklich ſind wir niemals und 
nirgends auf Erden dem Himmel und ſeinen Engeln näher, 
als wenn wir bei Kindern verweilen. Beſonders iſt dem 
ſo, wenn wir ſelbſt kindlich geſinnt ſind. 

Zwar iſt das Gefühl für Abkommen ein der ganzen 
Schöpfung angeborenes, ihr eigenes und daher natürliches; 
aber bedenken wir gleichzeitig, daß bei dem vernünfti- 
gen Menſchen die Kindesliebe eine mit Intelligenz 
gepaarte iſt, die erhöht oder veredelt werden kann, und daß 
dieſe zarte natürliche Liebe bei allen Menſchen die 
Grundlage für geiſtiges Leben, für Liebe zu Gott und zum 
Nächſten und für alles Erhabene, Schöne und Göttliche iſt. 

Der Zärtlichkeit und Tiefe der Kindesliebe wegen iſt 
desbalb auch kein Schmerz dem Schmerze gleich, welchen 
Eltern empfinden, wenn der Engel des Todes ihren Kin— 
derkreis heimſucht. Wer nie ein Kind verloren hat, ver— 
ſetze ſich einmal gerade dann in die letzte Stunde ſeines 
ſcheidenden Lieblings, wenn er ihn auf ſeinen Armen trägt 
und das volle Maaß elterlicher Liebe empfindet. Wollt 
ihr dieſe ſchmerzlichen Gefühle noch näher kennen lernen, 
dann tretet an ein ſolches Sterbebette. Waret ihr jemals 
Zeugen eines ſolchen! O, es gibt nichts Ergreifenderes! 
Siehe in das von Gram entſtellte Antlitz des Vaters, dem 
zur Seite ſteht das ſchluchzende Weib. Geſtützt auf den 
Arm des treuen Gatten, badet ſie ihr Antlitz in Thränen. 
So ſtehen ſie da, den naſſen Blick auf die kalte Hülle ihres 
Lieblings gerichtet. Ihre ſchönſte Hoffnung ſcheint mit ei— 
nem Male vernichtet zu ſein. Da ergreift Liebe und 
Sehnſucht nach dem erblaßten Kinde die Herzen, und das 
Verlangen, es noch einmal unter den Lebendigen zu wiſſen, 
bricht hervor in dem Ausruf: „Mein Kind! Ach mein 
Kind! Mein liebes, liebes Kind!“ Bald darauf um— 
ſchließt der Sarg die geliebten Ueberreſte. 
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Nachdem das Leichenkleid die zarten Glieder umhüllt, 
um das weiche Lockenhaar der Todtenkranz ſich windet, das 
blaſſe, kalte Antlitz mit verklärten Zügen, wie in einen 
ſanften Schlaf gewiegt, im Sarge ſchlummert, und wenn, 
wie ſonſt beim Schlafengehen, bei Gebet und mütterlichem 
Segen, die jetzt erſtarrten Händchen über der Bruſt ge— 
falten ruhen, dann, ehe der Sargesdeckel ſich für immer 
ſchließt, mit welchem Wehgefühle beugen Vater und Mutter 
ſich herab auf die geliebte Hülle, um noch einmal zu küſſen 
die einſt roſigen Lippen, den für immer erblaßten Mund! 
Indem ihre Thränen fließen, zuckt der Schmerz in tiefer 
Bruſt, und dieſer Schmerz vermehrt ſich bei dem unwill— 
kürlich kommenden Gedanken: dieſer Mund hat ſich für 
immer geſchloſſen. Nie wieder werden durch denſelben 
meines Lieblings unſchuldige Gedanken im wohlbekannten 
Ton der Rede zum Elternherzen ſprechen. „Lebe wohl, 
geliebtes Kind, leb' wohl!“ ruft die Mutter mit gebroche— 
nem Herzen, und durch Vaters Bruſt ſtrömt ein Wehgefühl, 
das oft nur in Thränen Li inderung findet. Wie wehe 
thut dieſer Abſchied! 

Was ſollen wir euch vorläuſig zum Troſte zurufe. n, euch, 
die ihr n tam u eueres Kindes ſteht. Höret es 
denn: Euer Kind iſt nicht vernichtet, es lebt. „Lebt?“ Ja, 
es lebt, oh ihr Kr feine befriedigende Einſicht in dieſe 
Wahrheit haben möget. 

Er, welcher iſt das Leben ſelbſt, iſt der allein wahre 
Vater aller Menſchen, Si fie, um ſie bei ſich zu haben, von 
dieſer Erde abruft durch den Tod. Die äußere Hülle 
allein ſtirbt, weil Fleisch und Blut, die dorten nicht leben 
können, ſterben müſſen. Euer Liebling zog die irdiſchen 
Kleider aus und lebt jetzt in einem viel herrlicheren Leibe, 
deſſen Subſtanzen geiſtig und lebendig ſind. Euer Kind iſt 
. is auf Engel-Armen heimgeführt worden 
zu dem Wahrhaftigen und Ewigen, der, als er auf Erden 
wandelte, die Kindlein herzte und ſegnete. N 
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Was Er damals ſeinen Jüngern zurief, das ruft Er 
euch heute zu: „Laſſet die Kindlein zu mir kommen, und 
wehret ihnen nicht, denn ſolcher iſt das Himmelreich.“ 
Bei Ihm, wohl aufgehoben, iſt euer geliebtes Kind, und 
ihr werdet es wiederſehn. 


Dort fließt der Wahrheit laut're Lehre 
Aus Engelmund in ſeinen Sinn, 

Und zu des großen Vaters Ehre 

Iſt jeder Tag ihm ein Gewinn. 

Es wächſt im ew'gen Jugendleben, 
Nimmt zu an Weisheit, Gnade, Kraft, 
Und wird, von Engeln ſtets umgeben, 
Ein Engel in der Liebe Macht. 


Die Todesſtunde. 


Hat uns die Nacht in ihre Schatten eingehüllt, und 
wachen wir ängſtlich an dem Krankenlager eines geliebten 
Kindes, für deſſen Aufkommen wir wenig oder keine Hoff— 
nung haben, dann verlangt unſer Gemüth Troſt. Die 
Gegenwart mitfühlender Freunde, ein troſtreiches Wort 
von ihren Lippen, ein Vers aus dem Geſangbuch, oder nur 
ein Spruch aus der Bibel ſind uns dann herzlich will— 
kommen. Für dieſen Gemüthszuſtand kann aber wohl 
nichts aufgefunden werden, das mehr Linderung ver— 
ſchafft, als die Erkenntniß der Wahrheit, daß unſere ſchei— 
denden Kinder von Engeln umgeben ſind, welche ſie mit 
großer Sorgfalt bewachen und ſie, ſobald ſich ihr Auge 
dieſer Welt verſchließt, in ihren Armen heimführen in den 
Himmel. Dieſe Wahrheit wird zwar von einer großen 
Anzahl Chriſten geglaubt, aber wenn die Zeit kommt, da 
ſie angewandt werden ſoll, hat ſie bei vielen derſelben keine 
Kraft. Der Grund davon iſt der, daß ihnen die vernünf— 
tige Einſicht in die Gründe für die Unſterblichkeit der Seele 
und die Erkenntniß ihrer Beſchaffenheit fehlt. Zweifel und 
Glaube ſind in den meiſten Fällen ſo gemengt, daß der 
Menſch ſelbſt nicht weiß, wo er ſteht. Im Seelengrunde 
flüſtert leiſe die Stimme der Hoffnung auch dem Zweifler 
zu: „Es iſt mit dem Tode nicht alles aus!“ Aber dieſe 
Stimme iſt zu ſchwach, und ſie wird nur zu bald überwäl— 
tigt von der ſinnlichen Vernunft, die ſie mit dem 
Trugſchluſſe peinigt, daß mit dem Tode des äußerſten 
Organes der Seele, d. h. mit dem materiellen Leibe, auch 
fie ſelbſt ſterbe. Der ſinnlich geſinnte Menſch iſt Materia- 
liſt, weil ſein geiſtiges Vermögen, kraft deſſen er zum 
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Schöpfer der Natur aufwärts gezogen wird, durch ſündli— 
ches Leben verſchloſſen iſt. Selbſtſucht und fleiſchliche 

Geſinnung binden ihn an das Zeitliche und Materielle, 
Hund machen ihn unwillig und blind für Gott und Unſterb— 
lichkeit. Durch die Wiedergeburt wird dieſes Gebiet der 
Seele wieder geöffnet, die Sinne kommen unter die Con— 
trolle des geiſtigen Wollens und Denkens, und ſo oft ſie 
durch das Angenehme der Natur berührt und beglückt 
werden, ſieht der ganze Menſch aufwärts zum Schöpfer 
der Natur. Im unwiedergeborenen Zuſtande folgt er blind 
dem Zuge der Sinne, trennt den Schöpfer von der 
Schöpfung, verehrt die Natur und die ſie belebenden 
Kräfte oder Ergüſſe des Schöpfers, und verſinkt im Moraſte 
des Zweifels bis zum Atheismus. Die Natur iſt dann 
ſein Götze. In den rohen Zeiten ſchuf ſich der ſinnliche 
Menſch Götzen durch Zuſammenſetzung von Bildern der 
Natur, aber ſeit dem er wiſſentſchaftlich gebildet iſt, macht 
er die geſammte Natur zu ſeinem Gott und predigt: „Außer 
ihr gibt es keinen perſönlichen Gott.“ Dieſer Zug der 
Sinnlichkeit kommt daher, daß der Schöpſer ſein Leben 
fortwährend in die Natur einſtrömt, daß der Menſch von 
demſelben geiſtig genährt und zur Natur hingeneigt, aber 
nicht mehr vom geiſtigen Vermögen zurück und aufwärts 
zu Gott gezogen wird. 

Aus dieſem Grunde kehrten auch die Juden, trotz aller 
Macht der Rede und Wunder, zur Anbetung des Ver— 
gänglichen in der Natur zurück, und beteten ſogar ein 
goldenes Kalb und andere rohe Sinnbilder an. Die Ma— 
terialiſten unſerer Tage find ſinnlich-wiſſentſchaftliche An- 
beter der Schöpfung. Ein ſolcher verſinnlichter Geiſt. 
erkennt keine Seele unabhängig, für ſich beſtehend und 
verſchieden vom materiellen Leibe an. Wie Natur und Gott, 
ſo ſind Leib und Seele bei ihm eins und daſſelbe. Welch ein 
Paradoxon iſt der Menſch! Dieſelbe Seele, die den Leib 
anatomiſch kennen lernt, im Leibe ſelbſtſtändig über den 
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Leib Beobachtungen anſtellt, ja ſich über ſich ſelbſt erhebt 
und fein Ich zum Objekt der Anſchauung und der Beur- 
theilung macht, verwirft ſich ſelbſt als ſelbſtſtändiges, vom 
materiellen Leibe verſchiedenes Weſen und hält ſich für 
identiſch mit der Materie, oder für denkende Materie. 

Nach den Lehren der Neuen Kirche iſt die Seele der 
Menſch ſelbſt, während der materielle Leib ſein alleräußer— 
ſtes Organ iſt, mittels deſſen er ſich in der natürlichen oder 
unterſten Schöpfung bewegt. Durch viele tauſend geiſtige 
Fäden wird die Seele an ſolche feine materielle Vermitt⸗ 
ler, wie die Elektricitäl, Wärme und Licht gebunden. 


Wenn der Tod dieſe Vermittler durchſchneidet, erhebt ſich 


der Menſch als ein rein geiſtiges Weſen vom Staube, und 
ſchwebt empor zu der ihm analogen geiſtigen Welt. Die 
ferne Ahnung hievon hat jeder Menſch. Gelehrte und 
Ungelehrte, Gläubige und Ungläubige, Gute und Böſe 


durchzuckt zu verſchiedenen Zeiten der Blitzſtrahl göttlichen 


Vorgefühls von einem unſichtbaren und unbegreiflichen 
Jenſeits, in das alle Menſchen auswandern. Aber gottloſe 
Vernünfteleien, gegründet auf Sinnlichkeit und Zweifel, 
machen den Tod zu dem grauſenvollſten Scheuſale und 
legen ihm den Menſchen zu ſeinen Füßen nieder, um ihn, 
den fluchwürdigſten Götzen, anzubeten und zu verherrlichen 


mit dem Nachtgeſange der Verzweiflung: „Nach dem Tode 


hört alles auf!“ Ihr, die ihr weint an den Sterbebetten 
geliebter Freunde, laſſet euch nicht von den Thorheiten Die- 
ſes Unglaubens einſchrecken. Dieſer Nichtsglaube iſt das 
Phantom eines kranken Seelenzuſtandes, erzeugt im Fie⸗ 
berwahne jener eingebildeten Gebildeten, jener graſſirenden 
Seuche des Materialismus, deſſen Opfer beſeſſen ſind von 
den die ſinnliche Natur über alles liebenden böſen Geiſtern, 
welche der Herr einſtens in die Schweine trieb. Es iſt 
nicht der Verſtand, noch die Wiſſenſchaft, ſondern die Bos⸗ 
heit und Thorheit des Herzens, die ungläubig iſt. „Die 


Thoren ſprechen in ihren Herzen: ‚Es iſt kein Gott.“ Sie 
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taugen nichts, und find ein Greuel mit ihrem Weſen; da 
iſt Keiner, der Gutes thue.“ | 

Es ift ein der Natur des edelgeſinnten Menſchen ange- 
borenes Bedürfniß, zu glauben an feinen himmliſchen 
Vater, als den Urheber ſeines Daſeins, wie das Kind 
natürlicher Eltern gezwungen iſt, um Kindesliebe zu haben 
und glücklich zu ſein, an ſeinen natürlichen Vater und an 
die Tugend ſeiner Mutter zu glauben. Ob ſeine Sinne 
ihm hier gleich im Wege ſtehn, und ob der ſinnliche Ver— 
ſt and auch ſchreit: „ich glaube nichts, als was ich mit 
den Sinnen wahrnehmen kann!“ — hier hat er ſich 
ausgeſchrien. Tritt der Glaube ſchon peremptoriſch bei der 
Anerkennung unſeres natürlichen Vaters auf, wie viel 
mehr iſt es natürlich und nothwendig, an unſren unſicht— 
baren himmliſchen Vater zu glauben. Wer an ſeinen 
himmliſchen Vater glauben will, dem ſtehn nicht blos Ver— 
nunft und Gefühl zu Dienſten, ſondern auch alle Wiſſen⸗ 
ſchaften und die Sinne ſelbſt ſtehn ihm hülfbereit zur Seite 
und unterſtützen und beſtärken ſeinen Glauben. Will 
er aber nicht an Gott glauben, ſo kann er fie 
alle zwingen, ihm beizuſtehn das Gegentheil zu behaupten. 
Wer an ſeinen natürlichen Vater glauben will, muß glau⸗ 
daß er es iſt; und wer zu Gott kommen 
will, der muß auch zuerſt glauben, daß Er 
da iſt. 

Alles geiſtige Leben fängt mit dem Glauben an, d. h., 
alle Liebe äußert ſich zuerſt durch Vertrauen. Wie das 
Familienleben mit Vertrauen oder Glauben anfängt, und 
wie ſich auf dieſen Glauben das innigſte Verhältniß der 
Liebe und das erhabendſte Glück der Erde, das Familien— 
glück, gründet, ſo iſt von dem Glauben an ah und der 
Liebe zu ihm das zeitliche und ewige Glück der ganzen 
Menſchheit abhängig. 

Auf den Gott der Liebe feſt vertrauend, wie 1 Du, 
betrübtes Herz, nur für einen Augenblick zweifeln, daß 
d 9% 
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Gott eine Heimath für dich und dein jetzt ſterbendes Kind 
im Jenſeits hat, wo Er iſt. Wie könnte der gute Gott dich 
mit dem vernünftigen Verlangen nach Unſterblichkeit be— 
gaben, dich mit der Sehnſucht nach einem Wiederſehn in 
einem Jenſeits erfüllen, und dich dennoch täuſchen?! Gibt 
es nach dem Tode nichts, dann täuſcht er dich. Zwar käme 
der Menſch niemals zu dem Bewußtſein, daß er getäuſcht 
wäre; aber welch ein ſchreckliches Weſen müßte dann der 
Urheber unſeres Daſeins ſein! Ob er Gott, Natur, 
oder Nichts hieße, wir könnten ihn nur mit Grauen 
betrachten. Nein! ewig Nein! So kann unſer himmli— 
scher Vater nicht handeln. Er, der es dem Menſchen ein- 
prägte, ein Fortleben nach deu Tode ſehnſüchtigſt zu 
verlangen, und ihn mit der Anlage zu einer unendlichen 
Fortbildung oder Vervollkommnung ſchuf, kann ihn nicht 
hintergehen wollen. Er iſt die Liebe, und mit großer 
Weisheit ſchrieb er es der Seele ein, daß es ein Wieder— 
ſehn nach dem Tode gibt. Im Herzen, wie in ſeinem 
Worte, rufet er uns zu: „Kommet wieder Menſchen— 
kinder.“ Kann Gott ſein der Seele eingeſchriebenes Wort 
von Unſterblichkeit und Wiederſehn brechen? Kann die 
innere Stimme uns täuſchen? Nein! „Gott iſt wahrhaf— 
tig, und was er zuſagt, das hält er gewiß.“ 

Wenn irgendwo, ſo iſt es auf und an dem Sterbebette, 
wo wir ein lebendiges und unbewegliches Vertrauen auf 
Gott, und eine felſenfeſte Ueberzeugung von der Unfterb- 
lichkeit der Seele nothwendig haben. Kein Religionsſyſtem 
der Welt kann dieſes Vertrauen mehr ſtärken, wie die Lehre 
der Neuen Kirche. Jedes Glied derſelben hat das erfahren, 
oder wird es noch erfahren, namentlich in ſeiner letzten 
ſchweren Prüfung und an den Sterbebetten geliebter Seelen, 
pe uns verlaſſen, um auszuwandern in jene reale ewige 

elt. 

Es iſt herzzerreißend den hoffnungsloſen Zuſtand und 
Schmerz vieler Eltern zu ſehn, wenn 1 ein Kind 
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ſtirbt. Sind fie nicht geradezu ungläubig, fo haben ſie 
doch keine vernünftige und e Ueberzeugung von 
dem Fortleben der Seele. Der Krebs des Zweifels und 
der Schmerz der Trennung nagen an ihren Herzen zu 
gleicher Zeit. Wie ganz anders iſt es bei Chriſten, die 
das himmliſche Licht der lauteren Gotteswahrheiten der 
Neuen Kirche beſitzen. Auch für ſie iſt es ſchmerzlich von 
ihren Lieblingen getrennt zu werden, aber der Troſt der 
Wahrheit bleibt ihnen nie lange aus. Wie der goldene 
Lichtſtrahl, der aus der Wolke hervorbricht und über die 
weite Ebene läuft, alles beleuchtend und erfreuend, was 
für kurze Zeit vom Dunkel umnachtet war, ſo kommt ih— 
nen entgegen das Licht tröſtender Wahrheit ihrer Kirche. 
Nach vollbrachtem Kampfe erſcheint der Engel Gottes 
mit der troſtreichen Botſchaft: Jetzt iſt das liebe Kind 

daheim. Seine Schutzengel, die darauf warteten, trugen 
es in den Himmel. Von jetzt an ſind wir eine Familie 
in zwei Welten. 

Laß mich dich führen an das Sterbebette eines Kindes, 
deſſen Eltern umſtrahlt ſind von dem Lichte der Neuen 
Kirche. Für ſie iſt der Tod die Pforte zum ewigen 
Leben, das Portal, durch welches uns der himmliſche 
Vater heimruft. Sie wiſſen, daß jeder Menſch einen 
geiſtigen Leib hat, in dem er gleich nach dem Tode auf— 
erſteht und eingeht in die ewige Welt, und daß jene 
geiſtige Welt eine viel wirklichere, beſſere und ſchönere 
iſt, als dieſe irdiſche, plumpe und ſchwerfällige Erde. 
Komm, mein Freund, und tritt jetzt mit mir in das 
Krankenzimmer einer an die Lehren der Neuen Kirche 
gläubigen Familie. 

Die Stunde der Mitternacht ſchleicht langſam dahin, 
und der kleine Liebling, einſt ſo blühend und ſo ſchön, 
liegt da welk, todtenblaß und röchelnd im letzten ſchwe— 
ren Kampfe. Ach, der Tod iſt ihm fo ſchwer. Noch iſt 

einige Hoffnung vorhanden, aber die Beſorgniß iſt groß. 
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Am Bette ſtehn in ſtummer Beobachtung die Eltern. Die 
zärtliche Mutter weint, und des Mannes treue Bruſt 
durchkreuzt der männliche und oft ſehr tiefe Schmerz. 
Langſam ſchleicht die Nacht dahin. Endlich ergraut im 
Dämmerlichte der Morgen. Der Mond mit erftörbenen 
Schein ſteht hoch am blauen Himmel. Die letzten 
Sterne erblaſſen, doch die Stunde der Erlöſung will noch 
immer nicht ſchlagen. Es lebt noch, aber es röchelt 
leiſer. Das Frühlicht erſcheint. Jetzt erglänzt der Sonne 
purpurner Strahl auf den Spitzen der Berge. In feu— 
riger Pracht die Erde begrüßend, brechen ſich ihre erſten 
Strahlen in den Thränen der Trauernden. Gebeugt 
über dem kleinen Kämpfer ſteht das Elternpaar. Siehe, 
da öffnen ſich noch einmal die bereits matten Augen. 
„Mamma, lieb Mamma!“ ruft es, die Aermchen erhe— 
bend und mit gebrochenem Blick in kindlicher Liebe auf— 
ſehend zur Mutter. — Es ſinkt zurück. — Aus dem mat⸗ 
ten und halbgebrochenen Auge ruft das letzte Lebens- 
zeichen: Lebt wohl, lebt ewig wohl! Es ſtirbt. Das 
brechende Auge ſchließt ſich. Noch einen Athemzug und — 
es iſt todt. Das junge Herz hat aufgehört zu ſchlagen. 
Vaters kleiner Liebling iſt nicht mehr. Engel führten 
ihn heim mit den erſten Strahlen der aufgehenden Sonne. 
Vater und Mutter ſinken einander in die Arme. 
Umher waltet eine feierliche Stille, nur hin und wieder 
hört man das Schluchzen der Mutter. Nach kurzer Pauſe 
Schauen fie ſich an, und der Vater fpricht: „Mein liebes 
Weib, ſei getroſt, unſer Kind iſt jetzt droben. Nach den 
Wahrheiten, offenbart der Neuen Kirche, ſind wir ja gewiß, 
daß es die Engel heim in den Himmel trugen.“ 


— — — — 


Das Begräbniß. 


Zwiſchen dem Tode und der Beerdigung liegen Stunden 
ſchmerzlicher Trauer, Müde und abgemattet vom nächt— 
lichen Wachen, abgehärmt und aufgezehrt vom Gram, 
ſucht man den Schlaf. Erſchöpft ſinkt der Trauernde 
in den Schlummer, aber nicht für lange, denn die Seele 
iſt im Innern zu bewegt, um dieſe große Wohlthat 
völlig zu genießen. Man träumt über vergangene Sce— 
nen am Krankenlager, trägt das Kind auf den Armen 
umher, hört es klagen und plötzlich iſt man wach. Der 
Schlaf iſt gebrochen, wir fangen an zu denken, rufen uns 
die Vergangenheit vor die Augen, ſehen unſer Kind in 
vergangenen Tagen ſpielen, lächeln, ſcherzen, erinnern 
uns, wie ſehr wir es liebten und herzten, und dann fällt 
uns ein, daß es da liegt als kalte Leiche. Wir weinen und 
ſeufzen uns matt, bis wir a doch einſchlafen. 

Liebreiche Freunde haben den Leib unſeres abgeſchiede— 
nen Li ieblings angekleidet und mit Blumen e Da 
ruht er nun, einem ſchl . Engel gleich, auf weißen 
3 Wir treten an die ie und then ſie, aber 
tiefe Wehmuth ergreift das Herz. Das Antlitz iſt natürlich, 
und ein ſanftes Lächel u ſpielt in den Zügen der il afenden 
Unſchuld. „Du liebes, liebes Kind!“ ruft die Mutter, 
und beugt ſich herab —es zu küſſen. Das Herz hängt an 
den ſtummen Ueberreſten, als ſei hier alles, was noch von 
dem kleinen Lieblinge vorhanden ſei. Man wähnt für 
einen Augenblick das Kind ſelbſt vor ſich zu haben, und 
ſpricht zu ihm, als ob es uns hören und unſere Gefühle 
theilen könnte. Aber das Kindlein ſelbſt iſt längſt nicht 
mehr hier. Im Geiſte iſt es uns allerdings nahe, aber der 
Erde iſt es weit entrückt. Engel ſind jetzt ſeine Geſpielen, 
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und es weiß nichts von dem Schmerze derer, die an feiner 
Leiche weinen. Sein Geiſt iſt beſchäftigt mit den Schön— 
heiten der ewigen Welt, und Schmerz und Trauer ſind 
verwandelt in ſeliges und friedliches Lächeln. Die an 
ſeinem Siechbette wachenden Engel, allezeit ſehend das 
Antlitz väterlicher Huld, beſchäftigen es jetzt mit Dingen, die 
ſeinem Geiſte intereſſanter und angenehmer ſind, als das ir— 
diſche Spielzeug, welches es erfreute ehe es die Hülle ablegte. 
Alle Verlangen der jungen Seele ſind jetzt auf Gegenſtände 
gerichtet, die himmliſch und ihrer Unſchuld entſprechend 
ſind, denn wenn eines Kindes natürliches Auge ſich im 
Tode geſchloſſen hat, ſo öffnet ſich bald darauf ſein geiſtiges 
Auge, und es ſieht die Engel vor ſich ſtehn. Dieſelben 
treten dann gleich in geiſtigen Verkehr mit dem neuange— 
kommenen Kleinen, fo daß die Kinder ſoſort angenehm be— 
ſchäftigt werden, und nichts kennen lernen von dem 
Schmerze der Trennung, wie ihn die Eltern empfinden. 
Die Engel nehmen nun der Eltern Stelle ein, denn der 
Herr zieht die Liebe des Kindes zu den Eltern auf ſich und 
überträgt ſie auf die Engel, die es in liebevollen Armen 
heimtrugen in den Himmel. Dann bewährt ſich das Wort 
der ewigen Liebe: „Ihrer iſt das Himmelreich.“ 
Alle Kinder, ob von frommen chriſtlichen, oder von heidni— 
ſchen und böſen Eltern geboren, werden nach dem Abſchei— 
den ſogleich in den Himmel erhoben. Swedenborg ſagt 
darüber: „Der Himmel des Herrn iſt unermeßlich groß, 
was ſchon daraus klar ſein muß, daß alle Kinder, ob ſie 
innerhalb oder außerhalb der Kirche geboren ſind, vom 
Herrn als ſeine Kinder aufgenommen und Engel werden. 
Ihre Anzahl umfaßt den vierten oder fünften Theil des 
Menſchengeſchlechtes. Hieraus kann man ſchließen, welche 
große Menge von Engeln des Himmels aus dieſen Kindern 
allein ſeit der Schöpfung hervorging.“ 

Merket es denn zu euerem Troſte, ja zu euerer Freude, 
ihr, die ihr an der ſtillen Leiche euerer Kindlein traurig 
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weilt: Dorten warten Engel auf jedes Kind, das dieſe 
Welt verläßt, und ſie nehmen es auf mit der zärtlichſten 
Liebe. Wenn Kinder aus dem kurzen Todesſchlafe er— 
wachen, und mit ihren geiſtigen Aeuglein das milde Licht 
der himmliſchen Heimath zum erſten Male erblicken, dann 
ſteht ihr hier und weinet. Dorthin blickt, denn dorten geht 
alsdann eine andere Scene vor ſich. Euer Kind ruhet 
nun am Buſen einer Engelmutter und weiß nichts vom 
Schmerz. Herrliches Troſtwort unſeres Heilandes: „Ih— 
rer iſt das Himmelreich!“ 

„Engelmütter ziehn es auf, 

Und ſein ew'ger Lebenslauf 

Iſt im Himmel bei der Schaar, 

Die auch hier ſchon bei ihm war.“ 

Endlich kommt die Stunde der Beerdigung. Die 
Freunde, Nachbarn und Anverwandten verſammeln ſich. 
Man betrachtet die Leiche, manches Auge wird naß und 
manche mitfühlende Seele eilt zur Mutter, und dann zum 
Vater, um unter ſtummem Händedruck mit weinenden 
Augen ihr Mitgefühl zu bezeugen. Thränen erregen 
Thränen. Da erinnert ſich die eine oder die andere 
Seele an bereits durchgemachte ähnliche Erfahrungen, 
und ihre Thränen fließen zum Andenken an geliebte und 
unlängſt verſtorbene Verwandte. Dadurch werden die 
bereits etwas bewältigten Schmerzgefühle der Eltern von 
neuem erweckt, und das bewegte Herz muß ausrufen: 
„Ich bin elend, und mir iſt wehe. Gott, Deine Hülfe 
ſchütze mich!“ Die Antwort des Troſtes von oben lau— 
tet für dieſen Zuſtand: „Gelobet ſei der Herr täglich. 
Gott legt uns eine Laſt auf, aber er hilft uns auch. 
Wir haben einen Gott, der da hilft; und den Herrn 
Herrn, der vom Tode errettet. Der Herr hat's gegeben, 
der Herr hat's genommen, der Name des Herrn ſei ge— 
lobet.“ | | 

Nun kommt der Prediger. Worte der Liebe und des 
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Glaubens, entnommen und abgeleitet aus dem hochheili— 
gen Bibelbuche, hinweiſend auf die ewige Welt, die Un⸗ 
ſterblichkeit der Seele und auf Ihn, welcher iſt der Weg, 
die Wahrheit und das Leben, träufeln lindernden Balſam 
ins wunde Herz. Die Rede, das Gebet und der Segen 
ſind zu Ende. Noch einen letzten Blick auf die geliebte 
Hülle, einen Kuß auf die blaſſen Lippen, und unter 
dem Schrei innerer Schmerzgefühle ſchließt ſich des 
Sarges Deckel. Man trägt den Sarg hinaus, die Wa— 
gen ſetzen ſich in Bewegung, und feierlich langſam zieht 
der Leichenzug zum Gottesacker hin. Auf dieſem letzten 
Gange durchkreuzen viele ſchmerzliche Gefühle die Bruſt. 

Man iſt jetzt angelangt, die Freunde verſammeln ſich 
um das Grab, die Leiche wird hinabgeſenkt, der Prediger 
citirt nochmals einige „Worte des Lebens,“ hält vielleicht 
eine kurze mit einem Gebet endende Rede, und dann 
heißt es: „Wir übergeben jetzt den Leib der Erde: Erde 

zu Erde, Aſche zu Aſche, Staub zu Staub. Die Seele 
1 von der irdiſchen Hülle erlöſt, lebt jetzt ewig in 
einem geiſtigen Leibe in der geiltigen Welt.“ 

Dann kommt der Segen: „Die Gnade unferes Herrn 
Jeſu Chriſti ſei mit euch Allen. Amen.“ 

Jetzt it es innerlich ruhiger geworden. Es kommt 
1 das Gefühl: Unſer Kind iſt im Himmel, hier 
ruht nur ſeine Hülle. Das natürliche Wehgefühl bricht 
aber doch noch einmal für kurze Zeit hervor, wenn die 
Erde auf den 1 geſchaufelt wird. Endlich iſt der 
Hügel fertig und man wendet ſich mit dumpfem Schmerze 
der Heimath zu. | 

Bei Krankheit und Tod gibt es nur einen wahren Troſt: 
den, welchen uns die offenbarte Gotteswahrheit anbietet. 
Sie iſt das Einzige, das bei ſolchen Gelegenheiten unſere 
Schmerzen lindert, unſere Leiden verſüßt und uns ächt 
und bleibend zufrieden ſtellt. Und dieſe offenbarte Got⸗ 
teswahrheit iſt die: Nachdem dieſes irdiſche Haus vom 
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Tode abgebrochen wird, haben wir ein nicht mit Händen 
gemachtes geiſtiges Gebäude, worin wir im Himmel ewig 
fortleben können. Man hat einen natürlichen und man 
hat auch einen geiſtigen Leib. Dieſe Kunde iſt Him— 
melsthau für's wunde Herz, und ſie ſchafft der bewegten 
Seele den Genuß der Worte des glorreich auferſtandenen 
Herrn: „Friede ſei mit Euch!“ Zwar lehrt uns dieſe 
Gotteswahrheit das Leben anſchaun mit heiligem Ernſte, 
aber gleichzeitig fühlt man ſich auch zur höchſten Freude ge— 
ſtimmt und glücklich. Sie begegnet uns am Sterbebette 
und am Grabe mit dem lebendigen Zuruf: Dein Gott 
lebt, und du ſollſt auch leben! Sie berührt den Sarg mit 
Lebenskräften der Auferſtehung, und ſpricht zum ſcheidenden 
Geiſte: Du ſtirbſt nicht! Dahinein legt man nur dein ab— 
getragenes Kleid. An Leiche, Grab und Kirchhof vorüber— 
gehend, ruft ſie ſanft dem Geiſte zu: Erwacht! „Sie leben 
Ihm Alle!“ Und aus jener Welt des Lichtes tönt der 
Gottesruf: „Ich bin die Auferſtehung und das Leben. 
Wer an mich glaubt, der wird leben, ob er gleich ſtürbe. 
Und wer da lebet und glaubet an mich, der wird nimmer— 
mehr ſterben. Glaubſt du das?“ 
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Daheim vom Kirchhof. 


Nachdem die Beerdigung vorüber iſt, drängt ſich nicht 
ſelten bei gläubigen Eltern der Gedanke ein: Wo mag 
mein Kind jetzt ſein, und wie geht es ihm? In ſtillen 
Stunden, beſonders in den erſten Wochen nach #5 Beerdi- 
gung, vergeht ſelten ein Tag, an dem man nicht ſehr oft 
an das abgeſchiedene Kind denkt. Der Mutter namentlich 
ſteht ihr Liebling ſtets vor Augen. Wie gerne und mit 
welcher innigen Liebe erinnert man ſich der Stunden, als 
es im Arme der Mutter lag, ſanft eingewiegt von ihren 
Liedern. Es iſt kein Wunder, daß wir unſere Kinder ſo 
lieb haben. Auch unſer Heiland liebte ſie mit großer In⸗ 
nigkeit. „Er herzte die Kindlein, und legte die Hände auf 
ſie, und ſegnete ſie.“ 

Heimgekehrt vom Kirchhof, iſt es ſehr natürlich, daß in 
den erſten Wochen ſelten ein Tag i an dem man ſich 
nicht das hingeſchiedene Kind vor Augen denkt. Jeder 
Ort im Hauſe 8 bi ne Stelle, die an die Tage feines Hier- 
ſeins erinnert. Man beſteht die Kleider, das Spielzeug 
und — weint. Hier fand die Wiege, da iſt die Stätte, wo 
es ſpielte und jauchzte, und dorten war es, wo es zu gewiſ⸗ 
fer Zeit die Aermchen Vater und Mutter entgegenſtreckte. 
Wenn es bereits ſprechen konnte, erinnert man ſich der drol⸗ 
ligen Ausdrücke und Geſangproben. Die Geſtalt und der 
Ausdruck des Geſichtes, des Hauptes Haar, der Locken— 
ſchmuck, der Bau des Körpers tauchen von Zeit zu Zeit 
immer wieder im Gedächtniſſe auf. Wir ſehn die Dinge 
vor uns, und für Augenblicke vergeſſen wir, daß unſer Kind 
die Erde verlaſſen hat. Bei dieſen Erinnerungen ſchleicht 
dann leiſe die Sehnſucht herbei, und die ſorgende Liebe 
fragt unwillkührlich: Wenn mein er dort wirklich lebt, 
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mag es ſich dann nicht nach mir ſehnen? Wie mag es ihm 
zu Muthe fein? Sit es glücklich ohne mich? Was iſt 
ſein jetziger Zuſtand? Was iſt ſeine Beſtimmung? Bleibt 
es immer ein kleines Kind, oder wird es dorten fortſchreiten 
und ſich weiter entwicklln? Und dann kommt das Verlan— 
gen: O, daß ich den Schleier lüften und ſehen könnte, wo 
mein Liebling iſt und wie es ihm geht! Ein Blick nur in 
jene Welt, nur eine Gewißheit zur Befriedigung! Das 
Wort Gottes läßt uns zwar den Schluß ziehn, daß die von 
Gott ſo inniglich geliebten Kinder alleſammt ſelig werden, 
ier iſt das Himmelreich;“ aber 
warum hat uns die ewige Liebe nicht mehr offenbart? 
Warum erlaubt ſie nicht einem guten und zuverſichtlichen 
Menſchen, der, frei von Hochmuth und Fanatismus, wiſſen— 
ſchaftlich gebildet und ordentlich vorbereitet iſt, um in jene 
Welt zu blicken und uns zuverſichtlich darüber zu belehren? 
Propheten und Apoſtel hatten ihre Geiſtesaugen geöffnet 
und beſchreiben uns Scenen jener Welt, warum kann nicht 
ein auf der höheren Bildungsſtufe ſtehender und dem Zeit— 
lter angemeſſener guter Menſch jetzt dieſe Miſſion ausfüh— 
ren, und uns eine den größeren Anſprüchen des Gefühls 
und des gebildeten Verſtandes entſprechende Offenbarung 
über jene Welt geben? Wenn Paulus bis zum dritten 
Himmel während ſeines Wandelns im Fleiſche entzückt 
wurde, warum kann nicht ein Mann der Jetztzeit unter 
Gottes Beiſtand und Leitung dieſelbe Erlaubniß erhalten, 
und uns Licht geben über dieſe vielen fraglichen Punkte? 
So denkſt Du, und ſo fragte ſchon manches betrübte Herz 
am Grabe der Hingeſchiedenen. Wohl, wenn des Men— 
ſchen Sohn nicht Glauben fand auf Erden, wenn, wie 
Abraham ſagte, die Menſchen nicht glauben würden, ſelbſt 
wenn einer von den Todten auferſtände, meineſt Du, daß 
man einem ſolchen Menſchen Vertrauen ſchenken würde? 
Würdeſt Du ihm glauben? Du ſagſt: Ja! Nun, wir 
wollen ſehn. Der Herr hat für die leidende Menſchheit 
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geſorgt. Er hat einen ſolchen Mann erweckt, vorbereitet | 

und zu dieſer Miſſion beſtimmt in feinem Diener 
Immanel Swedenborg. 

Durch himmliſche Offenbarungen über das Jenſeits hat 
er die Riegel des Todes und der Geiſterwelt geſprengt. 
Der Schleier iſt hinweggerollt, und weinende Mütter kön— 
nen es jetzt erfahren, wie ihre Kleinen dorten aufgehoben 
und von der verſorgenden Liebe Gottes zu Engeln erzogen 
werden. Ihre Kleinen, auf den Armen der Engel, lächeln 
ihnen entgegen, und ins wunde Herz ertönt, wie aus höhe— 
ren Sphären, der Troſtgeſang: 


Jetzt iſt es dort, das liebe Kind, 

Wo Gottes heil'ge Engel find; 

Sie trugen es in Seinen Schooß, 

Nachdem es hier die Augen ſchloß. 
O, wüunſch' aus jenem ew'gen Glück 

Es keinen Augenblick zurück; 

Wie wehe auch das Scheiden thut; 

Es iſt dir gut, es iſt dir gut. 


Laß mir Dir jetzt einen Auszug aus Swedenborgs 
Himmliſchen Geheimniſſen“ Nro. 5078 vorführen: 

„Der Menſch ſteht ſogleich nach dem Tode wieder auf, 
und dann erſcheint er ſich in einem Leibe ganz wie in 
der Welt, mit ir ſolchen Angeſicht, mit ſolchen Glied— 
maßen, Armen, Händen, Füßen, Bruſt, Bauch, Lenden; 
ja ſogar wenn er vi ſieht und ſich anrührt, ſagt er, daß 
er Menſch ſei wie in der Welt; aber dennoch iſt es nicht 
ſein Aeußeres, das er in der Welt an ſich getragen hat, 
welches er ſieht und anrührt, ſondern es iſt das Inwen⸗ 
dige, das eben jenes Menſchliche bildet, welches lebt und 
welches das Aeußere um ſich herum oder außerhalb der 
einzelnen Theile von ihm hatte, mittelſt deſſen er in der 
Welt ſein und dort angemeſſen handeln und Geſchäfte 
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verrichten konnte; das irdiſch Leibliche ſelbſt iſt ihm nichts 
mehr nütze, er iſt in einer andern Welt, wo andere Ge— 
ſchäfte und andere Kräfte und Mächte walten, denen ſein 
Leib, wie er Ihn dort hat, angepaßt iſt; dieſen ſieht er mit 
ſeinen Augen, nicht mit denjenigen, welche er in der Welt 
hatte, ſondern mit denen, welche er dort hat, welche feinem 


inwendigen Menſchen angehören, und aus welchen er durch 


die leiblichen Augen früher weltliche und irdiſche Dinge ge⸗ 
ſehen hatte; dieſen fühlt er auch mit dem Taſtſinn, aber 
nicht mit den Händen oder dem Taſtſinn, deſſen er ſich in 
der Welt erfreute, ſondern mit den Händen und dem Taſt— 
ſinn, deſſen er dort ſich erfreut, und welcher es iſt, aus wel— 
chem ſein Taſtſinn in der Welt vorhanden war; auch iſt 
jeder Sinn dort ſchärfer und vollkommener, weil er dem 
vom Aenßern gelöſten Inwendigen Menſchen angehört; 
denn das Inwendige iſt in einem vollkommeneren Zuſtand, 
weil es dem Aeußeren die Empfindung verleiht; aber wenn 
es auf das Aeußere wirkt, wie in der Welt, dann wird die 
Empfindung abgeſtumpft und verdunkelt; überdieß iſt es 
das Inwendige, welches das Inwendige, und das Aeußere, 
welches das Aeußere empfindet; daher kommt es, daß die 
Menſchen nach dem Tod einander ſehn und in Geſellſchaft 
bei einander ſind ihrem Inwendigeren gemäß; damit ich 
über dieſen Punkt recht gewiß würde, durfte ich auch die 
Geiſter ſelbſt anrühren und mit ihnen ſehr oft über dieſe 


1 Sache reden; man ſehe No. 322. 1630. 4622. Die 


Menſchen nach dem Tode, welche alsdann Geiſter genannt 
werden, und Engel, wenn ſie im Guten gelebt hatten, wun— 
dern ſich ſehr, daß der Menſch der Kirche glaubt, er werde 
das ewige Leben nicht früher ſehn, als am jüngſten Tag, 
wenn die Welt untergehe, und er werde alsdann den weg— 
geworfenen Staub wieder anziehn, da doch der Menſch der 
Kirche weiß, daß er nach dem Tode wieder auferſteht; denn 
wer ſagt nicht, wenn ein Menſch ſtirbt, nachher, daß ſeine 
Seele oder Geiſt entweder im Himmel oder in der Hölle 
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fei, und wer ſagt nicht von feinen kleinen Kindern, die ge— 
ſtorben ſind, daß ſie im Himmel ſeien, und wer tröſtet nicht 
einen Kranken oder auch zum Tode Verurtheilten damit, 
daß er bald in's andere Leben kommen werde? Und wer 
im Todeskampf iſt und ſich bereitet hat, glaubt auch nicht 
anders; ja in Folge dieſes Glaubens maßen ſich ſogar 
Viele die Gewalt an, die Menſchen aus den Orten der 
Verdammniß herauszuholen und in den Himmel zu verpflan— 
zen und Meßopfer für ſie darzubringen. Wer weiß nicht, 
was der Herr zu dem Schächer geſagt hat: „Heute wirſt 
du mit Mir im Paradies ſein,“ Luc. 23, 43., und was der 
Herr vom reichen Mann und Lazarus geſagt hat, daß jener 
in die Hölle verſetzt worden ſei, dieſer aber von den Engeln 
in den Himmel, Luc. 16, 22, 23., und wer weiß nicht, was 
der Herr von der Auferſtehung gelehrt hat, daß Gott nicht. 
ein Gott der Todten, ſondern der Lebendigen ſei, Luc. 20, 
38.? Dies weiß der Menſch und denkt auch ſo und redet 
ſo, wenn er aus dem Geiſte denkt und redet; wenn aber 
aus der Lehre, dann ſpricht er ganz anders, daß er nämlich 
nicht früher auferſtehen werde, als am jüngſten Tag, wäh— 
rend doch der jüngſte Tag für einen Jeden iſt, wenn er 
ſtirbt, und alsdann auch für ihn das Gericht ſtattfindet, wie 
es auch Mehrere ſagen.“ 
Siehe dieſes Zeugniß an und denke darüber nach, und 
der Troſt der Wahrheit kann dir nicht lange ausbleiben, 
daß dein Kind lebt und auferſtanden iſt. 


Die Nacht der Zweifel. 


Der herbeſte Schmerz iſt vorüber, nur bisweilen kom- 
men die Nachwehen. Das Gemüth iſt indeſſen doch ruhi— 
ger geworden und du kannſt jetzt ſchon nüchtern nachdenken. 
Nun willſt du wiſſen, wie es ſich eigentlich mit dem Fort⸗ 
leben nach dem Tode verhält. Du glaubſt an ein ewiges 
Leben mit dem Herzen, aber im Kopfe finden ſich doch noch 
Zweifel, und du fragſt: Wie und wo giebt es nach dem 
Tode ein ſelbſtbewußtes Fortbeſtehn? Wie kann ich eine 
vernünftige und befriedigende Antwort erhalten auf die 
Fragen: Wo iſt die ewige Welt, und aus was für Stoffen 
iſt ſie zuſammengeſetzt? Gibt es Stoffe oder Subſtanzen, 
die nicht materiel und doch ſo wirklich ſind, wie die ſichtbare 
äußere Natur? Ueber den Wolken iſt der unbegrenzte 
Raum, und Tiefe Erde wiegt und ſchwingt ſich in dem⸗ 
ſel ben, wie andere Sterne auch. Flöge alſo die Seele in 
einen jener Sterne, ſo müßte ſie dorten ſo unſichtbar 
ſein, wie hier, außer ſie würde mit einem anderen materiel- 
len Körper umkleidet, und dann wäre ſie blos von dieſer 
materiellen le zu einer anderen übergegangen. Dem 
kann alſo nicht ſo ſein. 

Und dem iſt auch licht ge. Aber, fragſt du weiter, wo. 
iſt denn die ewige Welt? In der Luft? Und wenn auch 
nicht da, wo denn? — Hat mit dem letzten Athemzuge, 
mit dem Erlöſchen des brechenden Auges das Weſen, 
das noch vor kurzem durch den Körper mit uns in Gedan— 
kenverkehr ſtand, nicht aufgehört zu ſein, wo iſt es denn 
geblieben? Was iſt ein Geiſt? Was iſt es, das in der 
Leiche dachte und wollte und die Seele heißt? 
Wenn mit dem Zuſammenbrechen des materiellen Organes 
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die Seele nicht vernichtet wird, ſondern davon unabhängig, 
ſelbſtſtändig und frei fortbeſteht, wer gibt mir denn dar— 
über einen ſolchen vernünftigen Aufſchluß, der alle meine 
Zweifel vertreibt und mich auf den Felſengrund unum— 
ſtößlicher Wahrheit und Ueberzeugung ſtellt? Ich ver— 
lange nicht das Unmögliche, ich will nicht Geiſtiges mit 
materiellen Augen ſehn, oder überhaupt mit materiellen 
Sinnen wahrnehmen. Ich weiß, daß ſolches der Natur der 
Sache nach unmöglich it. Ich will überhaupt nicht ei- 
nen Beweis, der ſich auf die trüglichen Sinne ſtützt. 
Ich verlange nach vernünftigen, auf geiſtiges Leben, 
geiſtige Erfahrung und Logik gegründeten und berechne— 
ten Beweiſen. Auch wünſche ich als Chriſt den Beweis 
ſo geführt zu haben, daß er mit der uns zu Theil ge— 
wordenen Offenbarung der Bibel Hand in Hand geht, 
und ſie nicht blos unterſtützt, ſondern wo möglichſt auch 
ase nothwendig macht. 

Du will ſt alſo gläubig ſein, aber die Zweifel jagen 
gleich Furien hinter dir her, und deine ſchmachtende 
Seele ruft aus: „Herr ich glaube, hilf meinem Unglau⸗ 
ben!“ Hilf mir nur durch recht lautere, einleuchtende, 
kräftige * 

Du weißt es, daß die Wahrheit allein zufrieden ſtel⸗ 
len und beglücken kann, der Nichtsglaube aber, welcher 
im Fieberwahne aufſchreit: „Mit dem Tode hört alles 
auf!“ eben darum nicht wahr ſein kann, weil er keinen 
vernünftigen Menſchen befriedigt. Du ſagſt dir: ich 
müßte Selbſtmord begehn an den Anforderungen und 
Verlangen meines Herzens, ehe ich ſtoiſch, kalt und ab— 
gehärtet dieſem Unglauben huldigen könnte. Allein ſchon 
der Gedanke daran, daß ich dieſem herzloſen Unglau⸗ 
ben, dieſem Götzen eines boshaften Dünkels, huldigen 
ſollte, macht mich unglücklich und elend. Und ſiehſt du 
nicht, daß in dieſem Sträuben und Wehren der Seele 
das von Gott ihr eingepflanzte Bewußtſein verſteckt ruht, 
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welches dem Unglauben entgegnet: „Ihr Thoren und 
trägen Herzen zu glauben der Schrift!“ Würde euer 
Unglaube, euer troſtloſes pantheiſtiſches Spinnengewebe 
von Trugſchlüſſen, die auf bloßen Schein gebaut ſind, 
wahr ſein, dann würde es die Seele ruhig, zufrieden 
und glücklich machen, ſtatt ſie zur Verzweiflung zu trei— 
ben. Die Geſchichte aller Völker bezeugt es, daß des 
Menſchen Verlangen nach und der Glaube an Unſterb— 
lichkeit ihm ins Herz geſchrieben iſt. Sich von dieſem 
natürlichen Lebens bedürfniß zu emaneipiren, iſt 
die ſchrecklichſte Thorheit, die in der That den Namen 
Wahnſinn verdient. Wäre es möglich, daß der Ur— 
heber unſeres Daſeins uns das Verlangen nach Unſterb⸗ 
lichkeit zur Qual eingepflanzt haben ſollte? Iſt es mög⸗ 
lich, daß er uns den Gedanken an ein Daſein nach dem 
Tode denken ließ oder eingab, um uns zu foltern? Sol— 
ches iſt ſchwerer zu glauben, als jene gräßliche Thor— 
heit, daß der Tod des Leibes das Daſein des Geiſtes für 
immer beendet. 

Die Wiſſenſchaft bezeugt, daß nichts, auch nicht ein ein— 
ziges Sonnenſtäubchen verloren geht. Wenn nun ſelbſt 
das Roheſte, Niedrigſte und Kleinſte nicht vergeht oder zu 
ſein aufhört, ſollte das Höchſte, Edelſte und Beſte, das 
ſelbſtbewußte, intelligente Ich, das liebende Herz und der 
denkende Geiſt vergehn? Sollte das Höchſte der Schöpf— 
ung allein dem ewigen Untergange geweiht ſein? Nein; 

ewig Nein! Selbſt der verzweifelte Dichter ſtürmt bervor 
mit der Forderung: 

„Biſt Unſterblichkeit mir ſchuldig, 
Sieh' ich fordre ſie von dir!“ 

Ja, Unſterblichkeit ſollſt du haben. Auf dein Wollen 
oder Nichtwollen kommt es dabei gar nicht an; du wirſt, 
du mußt ſie haben. Kein Menſch kann ihr entfliehn. Nur 
eine kurze Zeit noch, und du wirſt dich wiſſen, fühlen und 
ſehn als Geiſtmenſch in der großen Geiſterwelt. Du 
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wirſt Daftehn als derſelbe Menſch in menſchlicher Form, und 
in einer 0 ni von der Keiner wieder in die abgeworfene 
Leiche zurückkehren kann. Tauſende erfahren es täglich, 
und im Dr ange der Zeit kommt auch die Reihe an dich. 
O wie die Phraſen des Unglaubens nach dem Tode gleich 
Spreu zerſtäuben, und wie dorten ringend mit zu ſpäter 
Reue fo mancher Geiſt ſtöhnend ausruft: „Ach, mein ver⸗ 
ſcherztes Leben!“ 

Aber du fragſt, und das mit Recht, um Aufſchluß. Du 
willſt wiſſen: Was iſt die Seele? Was und wo iſt die 
ewige Welt? Wie ſieht die Seele aus? Welche Geſtalt 
hat ſie? Wo iſt der Mann, der mich darüber belehren 


kann? 
In einem ſolchen Geiſteszuſtande wahrſcheinlich, rief an 
1718 abes Rand die ſchmachtende Seele des ſterbenden Dich⸗ 


5s: „Mehr Licht!“ 

Iſt es dir ernſtlich um die Wahrheit zu thun, dann 
forſche mit ſtillem, willigem, Gott ergebenen Geiſte in den 
Werken des großen und 89 ligen Emanuel Swedenborg. 
Dorten f findeſt du „mehr Licht,“ als in allen wiſſen⸗ 
A glichen und theol ogiſchen Werken aller Jahrhunderte 
Y ihm. Mit den kräftigſten re und Erfahrungs- 
unten werden dir von ihm all e Fragen, beantwortet, die 
n dir auftauchen können. Dieſes Werkchen gibt dir nur 
Andeutungen über die erhabenen Wahrheiten, die in ſei— 
nen Werken der Menſchheit mitgetheilt worden ſind. Laß 
mich dich beſonders aufmerkſam machen auf ſein Werk über 
die „göttliche Liebe und Weisheit.“ Gott hat dieſen gelehr- 
ten, nüchternen, tugendhaften und gottesfürchtigen Mann, 
deſſen Gewiſſenhaftigkeit über allen Zweifel erhaben iſt, für 
dieſen Zweck ins Daſein gerufen, vorbereitet und zu dem 
Amte eines öffentlichen Lehrers ſeiner neuen Gnadenſpende 
berufen. Als Gelehrter konnte er unter göttlichem Bei- 
ſtande, bei voller Unterwürfigkeit unter ſein heiliges Wort, 
ſeine geiſtigen Sinne geöffnet erhalten und die Geſetze, 
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ee hinter der Natur verſteckt wirken, von jener Welt 
her, alſo von n erblicken und darüber verſtändige Be⸗ 
richte erſtatten. Das hakt er gethan, ſich ſtrenge an Gottes 
Wort haltend, ohne ſich dabei auf ſolche Zwangsmittel, wie 
Wunder oder perſönliche e zu ke Er über- 
läßt es einem Jeden, auch in 2 ef aller ſeiner geiſtigen 
Erfahrungen, ihn vernünftig und gewiſſenhaft zu prüfen 
und ſeine eigenen ee eg rungen zu machen. Seine 
Mittheilungen über jene Welt ſind der Bibel nicht zuwider, 
wohl aber ſetzen ſie weitläufig auseinander und beleuchten 
bis in die Details hinein das, was das Wort Gottes in 
allgemeinen Zügen bereits im Buchſtabenſinn offenbart hat. 
Die Wahrheiten, die er lehrt, ſind, ie zu jagen, gleich denen 
der Geometrie, d. h. ſie werden in ihrem eigenen Lichte und 
in dem Verhältniſſe, in welchem ſie zu einander ſtehn, ei nge- 
ſehn. Bei Swedenborg geht's 1 Menſchen wie einem 
Schüler, dem ſein Lehrer das Ne echnen lehrt. Er glaubt 
ihm zuerſt, daß 2 X 2 = 4, oder 2 in 4 zwei Mal enthal⸗ 
ten iſt, aber nachdem er r ſol ches ſe lbſt len hat, glaubt 
er es nicht m 10 auf die Ausſage des Lehrers hin, ſondern 
weil er ſelbſt davon überzeugt iſt. e ver⸗ 
langt daher Gch Er wie ſchon geſagt, ihm zu glauben 
auf Grund eines mit göttlicher Vollmacht verſehenen in⸗ 
fehlbaren Botſchaftere, ſondern reſpectir das Privatur— 
theil des Einzelnen und überläßt es ihm, zu prüfen und bei 
ſich ſelbſt zu entſcheiden, ob ſeine Lehren und Berichte 
wahr und glaubwürdig find. Seine Glaubwürdigkeit be- 
ruht ganz allein auf dem Inhalte oder dem inneren Ge— 
halte ſeiner Lehren, und dieſer ſtellt ihm das Zeugniß ſeines 
Berufes an die Menſchheit als eines von Gott verordneten 
Geſandten aus. Vollkommen die Freiheit der Menſchen 
achtend, hält er allen Zwang in Glaubensſachen für höchſt 
verwerflich. Indem ſich bei ihm Religion und Wiſſen— 
ſchaft innigſt vereinigen, ja einander bedingen, fordert er 
zur Prüfung ſeiner Schriften nichts weiter und mehr, 


13 
* 
25 
8 
r 
8 


32 


als ein aufrichtiges, liebevolles, die Wahrheit ehrendes 
und das Gute liebendes Herz, neben einem gefunden, 
unbefangenen, vorurtheilsfreien, logiſch denkenden und 
richtig ſchlußfolgernden Verſtande. Sein Grundſatz, mit 
dem er belehrend allen Menſchen entgegen kommt, iſt 
der: „Alles Gute entwickelt ſich in Vernünftigkeit und 
Freiheit.“ Von hoher Ehrfurcht vor Gott und der heili— 
gen Schrift erfüllt, ehrt er die Religion wie kein anderer 
Menſch ſeit Chriſti Zeiten fie jemals ehrte und hochach— 
tete, uns zurufend: „Alle wahre Religion hat 
Bezug auf das Leben, und das Leben aller 
wahren Religion iſt Gutesthun.“ 

Er war nicht der Stifter einer Sekte oder Kirche. 
Die Neue Kirche glaubt nicht an ihn, ſondern an 
Chriſtus als ihr Haupt. Swedenborg if ihr ein 
wichtiges Mittel des Herrn zur Verbreitung der Wahr— 
heit, der Diener des Herrn Jeſu Chriſti, aber auch 
nichts mehr. Die in ſeinen Schriften auf ſich ſelbſt be— 
ruhende, ſich ſelbſt beweiſende und zur Beſſerung und 
Beſeligung des Menſchen anweiſende Wahrheit iſt die 
Autorität der Neuen Kirche. Lehrreich und erfreulich 
wie ſeine Mittheilungen über das Jenſeits auch ſein 
mögen, ſeine geiſtigen Augen wurden ihm nicht geöffnet, 
um unſere Neugierde über das zukünftige Leben zu be— 
friedigen. Seine Miſſion war vorzüglich die, den inne- 
ren Sinn des Wortes Gottes, wie er im Himmel be— 
kannt und mit aller wahren Wiſſenſchaft und jedem 
möglichen Fortſchritte des gefunden Denkens überein- 
ſtimmt, der Welt kund zu thun. Er bringt den Men⸗ 
ſchen die wahre Wiſſenſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, womit ſie in alle Geheimniſſe der Natur und der 
Schrift eindringen und die Herrlichkeit Gottes ſelbſt 
ſehn können: Die Wiſſenſchaft der Corres⸗ 
pondenz. Er zeigt, daß unſer Gott die abſolute 
Liebe und Weisheit und Einer im Weſen und Perſon 


33 


ift, und daß in ihm die ganze Gottesfülle oder 
Dreieinheit wohnt in Einer Gottperſon. 
Und damit löſt er das größte dogmatiſche Geheimniß: 
Die Einheit in der Dreieinheit, und die Dreieinheit in 
der Einheit Gottes, des Einen Herrn. Darauf hin, 
daß unſer Gott iſt lautere Liebe und Einer in Weſen 
und Perſon, daß Sein Wort iſt heilig im Buchſtaben 
und Geiſte, und daß ein wahrheitsgetreuer und ächt liebe— 
voller Glaube das Weſentlichſte aller wahren Religion iſt, 
beruht die neue Gnadenſpende, welche er die Neue Kirche 
nennt. Sie iſt deshalb keine engherzige Sekte, auch keine 
Sekte unter den Sekten, ſondern die ächte allgemeine Got— 
teskirche. Sie wird ſich eben deshalb auch in der Zukunft 
erweiſen als die Krone aller Kirchen, die jemals auf Erden 
waren. Die Weiſen aller Völker werden zu ihr kommen 
und in ihrem Lichte wandeln. 

Auf die Grundſätze dieſer Kirche und die Lehrſchriften 
Swedenborgs geſtützt, gedenke ich die jede wahre Men— 
ſchenſeele ernſtlich intereſſirenden Fragen über das ewige 
Leben zu beantworten. Beſonders aber gedenke ich tröſten— 
den Balſam auszuſchütten auf das wunde Herz weinender 
Eltern am Grabe ihrer Kinder. 


Was iſt ein Geiſt? 


Der wirkliche Menſch iſt ein geiſtiges Weſen. Was ihn 
zu einem ſolchen macht, iſt fein Wille und Verſtand. Da 
er nun im Tode den materiellen Leib ablegt, ſo folgt, daß 
er, wenn er nach demſelben nicht zu ſein aufhört, nur als 
rein geiſtiges Weſen fortleben kann. Man ſieht daher auf 
die Verabſchiedeten als geiſtige Weſen und nennt ſie Gei⸗ 
ſter. Jeder Verſtorbene iſt demzufolge ein Geiſt. Da 
aber ein Weſen nicht be ſtehen kann, außer es beſteht aus 

Etwas, das es ausmacht, ſo folgt, daß ein rein geiſtiges 
Weſen eben fo ſehr, wie ein materielles, Subſtanz und 
Form haben muß: Subſtanz, aus der es organiſirt, 
und eine Form und Geſtal t, zu der es zuſammengeſetzt i 
Ein Geiſt muß daher ein ah, ſein, das aus geiſtigen 
Substanzen zu einer e ebildet iſt. Da nun der ma⸗ 
terielle Ueberbau, in welchem der Men iſch als Geiſt auf 
Erden wohnt, der menſchliche Körper iſt, ſo folgt, daß der⸗ 
ſelbe muß ſo weisheitsvoll organiſirt ſein, daß jedes Glied 
und jeder kleinſte Theil eines jeden Gliedes, bis auf die 
allerkleinſten Fäſerchen, eine ſolche dem Geiſte entſpre chende 
Organiſation beſitzt, daß der Geiſt mit ſeinen Formen ge⸗ 
nau in denſelben hineinpaßt und auf ihn einwirken kann. 
Der ganze materielle Körper und jedes Theilchen deſſelben 
muß daher an Form und Geſtalt der Form und Geſtalt 
des Geiſtes entſprechen, und daraus folgt denn, daß der 
Geiſt die menſchliche Form und Geſtalt hat, alſo der Geiſt 
innerhalb des materiellen Körpers zu einem menſchlich— 
geſtalteten geiſtigen Leibe aus geiſtigen Subſtanzen zuſam— 
mengeſetzt iſt. Der Geiſt muß deshalb nach dem Tode die 
menſchliche Form haben, in jeder Hinſicht Menſch ſein und 
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folglich auch wie ein Menſch ausſehn. Die Bibel lehrt 
daher, daß der Menſch zwei Arten von Leiber hat, nämlich 
1 natürlichen oder materiellen, und einen geiſtigen 

Leib. Sie fagt alſo: „Es wird geſäet (bei der Empfäng⸗ 
a ein natürlicher Leib, es wird e, ein geiſtiger 
Leib. Es iſt ein natürlicher Leib, und es iſt ein geiſti⸗ 
ger Leib.“ 1 Cor. 15, 44. 

ab, der Menſch wirklich in einem geiſtigen Leibe die 
Leiche verläßt und auferſteht, und zwar gleich nach dem 
Tode, iſt deutlich aus vielen Stellen der Hl. Schrift, ſo 
3: B. daraus, daß der Herr dem ſterbenden Schächer am 
Kreuze zurief: e ich ſage dir, heute wirſt Du 
mit Mir im Paradieſe ſei Sollte er aber noch an dem- 
ſelben Tage dem Herr > im Paradieſe, welches in der gei⸗ 
ſtigen Welt iſt, begegnen, ſo mußte er Leib und Sinne und 
alles haben, was einen an Geiſt ausmacht, um 
Ihm begegnen, Ihn wahrnehmen und Seine Gegenwart 
. zu können. Ein anderer Bel eg dafür, daß ver⸗ 
abſchiedete Mei uſchen völlige Menſchen in geiſtigen Lei⸗ 
bern find, iſt die Erſcheinung des Moſes und Elias auf 
dem Berge der Verklärung. Vor Jahrhunderten waren 
ihre Leiber geſtorben, und doch erſchienen ſie in menſchli⸗ 
cher Geſtalt, und ſo deutlich und ichen daß Petrus fie 
gerne an die Erde gebannt und für ihren Aufenthalt Hüt⸗ 
ten gebaut hätte. Er bedachte in ſeiner Beſtürzung aber 
nicht, daß er ſie mit geiſtigen Augen in der geiſtigen Welt 
ſah, und daß ſie Geiſter waren, die nicht in irdiſchen Hüt⸗ 
ten wohnen konnten. Deshalb heißt es: „Er wußte aber 
nicht, was er redete, denn ſie waren beſtürzt.“ Daß die 
Jünger aber doch wußten, daß ein Geiſt menſchliche Ge⸗ 
ſtalt hat, ergibt ſich daraus, daß ſie den Herrn, als Er 
ihnen auf dem Meere erſchien, zuerſt für einen Geiſt hiel— 
ten. (Luc. 24, 37.) Die Engel, wo ſie auch in der 
Schrift angeführt werden, erſcheinen immer als Menſchen 
in Menſchengeſtalt, und die Schrift lehrt ausdrücklich, daß 
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fie Geiſter oder Geiſtmenſchen ſeien. „Sind ſie nicht allzu⸗ 
mal dienſtbare Geiſter?“ Heb. 1, 14. Und daß ſie 
Menſchen aus dem menſchlichen Geſchlechte, und viele 
davon einſtens auf dieſer Erde und andere auf anderen 
Erden als Menſchen geboren wurden, lebten, ſtarben und 
im Himmel Engel wurden, iſt klar daraus, daß ſie, wenn 
ſie den Menſchen auf Erden erſchienen, es mitunter ſelbſt 
bezeugten, daß ſie dereinſt auf dieſer Erde als Menſchen 
lebten. So z. B. erſcheint ein Engel des Herrn dem Jo⸗ 
hannes, und ſagt dieſem, als er ihn anbeten wollte, er ſoll 
es nicht thun, weil er einer ſeiner Mitbrüder, ein ehemali— 
ger Prophet war, und daß er ſein Gebet zu Gott richten 
ſolle: „Siehe zu, thue es nicht; denn ich bin dein Mit- 
knecht, und einer deiner Brüder, der Propheten, und derer, 
die da halten die Worte dieſes Buchs; bete Gott an.“ 
Offenb. Joh. 22, 9. | 

Daß aber alle Verſtorbenen gleich nach dem Tode auf— 
erſtehn, und vor Gott als lebendige Menſchen oder unſterb— 
liche Geiſter leben, bezeugt der Herr ſehr nachdrucksvoll den 
Sadducäern, die an gar keine Auferſtehung oder an kein 
Fortleben nach dem Tode glaubten. Er ſagte ihnen, daß 
alle Verſtorbenen vor Gott leben, und daß Er folglich 
nicht ein Gott der Todten, ſondern der Lebendigen ſei, die 
Ihn im Himmel umgeben und ſich ihres glückſeligen Da— 
ſeins erfreuen. „Was aber die Auferſtehung der Todten 
betrifft: habt ihr nicht geleſen den Spruch, der für euch 
von Gott iſt, da Er ſagt: Ich bin der Gott Abrahams, 
und der Gott Iſaaks, und der Gott Jakobs. Nicht iſt 
Gott ein Gott der Todten, ſondern der Lebendigen: denn 
fie leben ihm Alle.“ Matth. 22, 29—32. Luca 20, 38. 
Und auch Hiob lehrt, daß er ohne Fleiſch, alſo als 
Geiſt, Gott ſehn würde. Nach Dr. De Wette's Ueberſetzung 
lautet die Stelle Hiob 19, 25, 26 alfo: „Ich weiß, daß 
mein Retter lebt, und der Letzte bleibt Er auf der Erde; 
und nachdem dieſe meine Haut zerſtört iſt, auch ohne 
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Fleiſch werd' ich noch Gott ſchauen.“ Alle 
die Schaaren von Seligen, und unter ihnen viele Märtyrer, 
die um des Zeugniſſes Jeſu willen auf Erden hingerichtet 
wurden, und welche Johannes, als ihm ſeine Geiſtesaugen 
geöffnet waren, im Himmel ſah, hatten die menſchliche Ge— 
ſtalt, trugen Kleider, hatten Palmen in ihren Händen, be— 
ſaßen einen Mund, um Gott zu loben, Füße, um in Pro— 
ceſſionen zu gehen, waren folglich ausgeſtattet mit allen 
geiſtigen Fähigkeiten und mit einem Leibe, der fie zu „vol— 
lendeten Gerechten“ und als ſolche zu vollſtändigen Men— 
ſchen oder Geiſtern machte. „Sie leben Ihm Alle“ und 
können fortan nicht mehr ſterben. Weil Gott ſelbſt der 
abſolute Geiſt iſt, ſo ſind ſeine wahren Ebenbilder endliche 
unſterbliche Geiſter. Die volle Ebenbildlichkeit Gottes tritt 
bei den gottfeligen oder wiedergeborenen Menſchen erſt 
dann recht hervor, wenn ſie das völlig und ganz ſind, wo— 
für ſie geſchaffen wurden: Geiſter. 

Der Geiſt übt ſtets einen geordneten Einfluß auf den 
materiellen Leib aus, und er iſt für denſelben das, was 
man gewöhnlich die Seele nennt. Der menſchliche Körper 
beſteht nämlich aus verſchiedenen menſchlichen Formſätzen, 
von denen die innerſten und feinſten der Seele zunächſt lie— 
gen und von ihr beeinflußt und belebt wurden. Von den 
verſchiedenen materiellen menſchlichen Formen und Orga— 
niſationen, deren eine über der anderen erhaben iſt, kommen 
wir daher zuletzt zu der geiſtigen Menſchenform, die der 
wahre Menſch als geiſtiges Weſen iſt, und welche die an 
ſich todte Materie des Körpers belebt. Dieſe ſetzt die ma— 
terielle Maſchine in Thätigkeit und figirt und windet um 
ſich herum durch Aſſimilation aus materiellen Stoffen ihr 
irdiſches Gehäuſe. Um dieſes noch klarer zu machen, will 
ich hier einen Auszug aus einem Artikel des „Boten der 
Neuen Kirche“ geben. 

„Wenn das Gerippe des menſchlichen Leibes von den ande— 
ren Theilen des Körpers abgeſondert angeſchaut wird, fu bietet 
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es ſich dem Auge dar als roher Umriß der Form eines 
Menſchen. Zwar iſt dieſe Form nicht Hollſtändig, aber ſo 
weit wie ſie geht, iſt ſie genau. Sie formirt ein Skelett, 
welches deutlich menſchlich ausſieht. Da findet 
ſich nicht ein einziger Knochen, der dem Körperbau irgend 
eines anderen Geſchöpfes angehören könnte. Die erſte 
deutliche Idee, welche ſich beim Anblicke deſſelben dem Ge⸗ 
müthe aufdrängt, iſt die, daß es dem Menſchen angehört. 

Wenn wir jetzt das Syſtem der Fibern nehmen, welches 
dem Gerippe zunächſt liegt, nämlich die Muskeln, die den 
Knochenhau umkleiden, trennen es in gleicher Weiſe von 
dem übrigen Theile des Leibes und ſchauen es an, ſo zeigt 
ſich uns eine Form, die noch mehr eine menſchliche iſt, als 
die vorige, und welche dem vollſtändigen Körperbau des 
Menſchen viel ähnlicher ausſieht. Aber ſie iſt doch ſehr 
mangelhaft und ohne jene abgerundete Fülle, welche das 
Aeußere des lebendigen Körpers charakteriſirt. 

Wiederum, wenn wir die Pulsadern für ſich, und die 
Schlagadern für ſich nehmen, und ſie ebenſo behandeln, ſo 
wird das Reſultat ein gleiches ſein, nämlich eine menſchliche 
Form, die, obwohl unvollſtändig, ſich ihr nähert an Voll⸗ 
ſtändigkeit. 

Wenn man aber ſtatt irgend eines andern die Cerebral⸗ 
Spinal⸗Axe nimmt, d. i. das Gehirn⸗ und Nervenſyſtem, 
ſo wird die Wirkung eine etwas verſchiedene ſein. Die 
damit präſentirte Form zeigt ſich uns viel vollſtändiger in 
menſchlicher Form, als irgend eine der vorigen. Und 
wenn uns alle Verzweigungen, Netze und Fibern der Ner⸗ 
ven könnten naturgetreu vorgeführt werden, ſo würde das 
Bild der menſchlichen Form ein vollſtändiges ſein. Das 
Auge würde beim erſten Anblicke getäuſcht werden, denn ſo 
vollſtändig würde die Darſtellung aller Theile ſein, daß 
wir, ohne genauere Unterſuchung, glauben würden, den 
ganzen Menſchen vor uns zu haben. 

Wir ſehn hieraus, daß das Körperſyſtem aus 9 
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Sätzen von menſchlichen Formen beſteht, die mit einander 
ſo verwoben, und unter einander ſo verbunden ſind, daß 
eine Form die andere bekleidet und trägt. 

Wenn wir die Verbindung dieſer Formen nun von einem 
andern Standpunkte aus betrachten, ſo werden wir die 
Entdeckung machen, daß eine folgerechte Ordnung in der 
Weiſe ihres Arrangements beſteht, wie auch in den Graden 
der Befähigung, um die menſchliche Form darzuſtellen. 
Die allergröbſten, feſten, erdartigen Theile ſind am wenig— 
ſten fähig ſie darzuſtellen, während je höher wir aufwärts 
ſteigen in die feineren, weicheren und fleiſchartigen Theile, 
es ſich zeigt, daß ſie ihr allmählig näher kommen. Gelan— 
gen wir zu den complicirteſten, im höchſten Grade organi— 
ſirten und am meiſten belebten Theilen, ſo finden wir, daß 
dieſelben am vollſtändigſten von allen der menſchlichen 

Form nahe kommen. 

Der Geiſt, welcher die vollſtändigſte menſchliche Form 
iſt, wirkt am direkteſten oder unmittelbarſten auf das Ge— 
hirn und deſſen Ausläufe, das iſt, auf das Nervenſyſtem 
ein. Durch dieſes wirkt er auf die Gefäße und Muskeln, 
und durch dieſe wieder auf die Knochen oder das Gerippe. 

Die geordnete Reihenfolge des Lebenseinfluſſes, wodurch 
die Seele auf den Leib einwirkt und ihn bewegt, geht daher 
von oben nach unten, von innen nach auswärts, von den 
feinſten zu den weniger feinen Theilen.“ 

Halten wir denn feſt, daß der Geiſt der Menſch ſelbſt iſt, 
und daß der geiſtige Leib die vollkommenſte menſchliche Or— 
ganiſation und Geſtalt hat. 

Ich habe vorhin geſagt, daß der geiſtige Leib, ſo zu ſa— 
gen, die Seele des materiellen Leibes iſt; aber damit will 
ich nicht ſagen, das der geiſtige Leib die Seele ſelbſt iſt. 
Dieſelbe iſt innerhalb des geiſtigen Leibes und iſt aus den 
feinſten geiſtigen Subſtanzen in menſchlicher Form zuſam— 
mengeſetzt. In ihrem allerinnerſten Gebiete, welches allem 
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menſchlichen Bewußtſein und folglich aller Erfahrung und 
Anſchauung unzugänglich iſt, fließt das Leben von Gott 
ein. Ihr Organismus iſt von Gott fo eingerichtet, daß 
er das Leben in ſeine geiſtigen Aufnahmsgefäße aufnimmt, 
ſelbſtſtändig verarbeitet, und alſo getrennt-verſchieden 
vom göttlichen Leben macht. In der allertiefſten Tiefe 
der Seele iſt Gott bei allen Seelen oder Menſchen ge— 
genwärtig. Deshalb auch ſind ſie fähig, ſich zu Gokt 
zu erheben und ewig zu leben, ewig fortzuſchreiten und 
ewig vervollkommnet zu werden. Das Thier kann das 
nicht, denn das Leben fließt bei ihm von Gott blos 
mittelbar durch die geiſtige Welt ein, weshalb es ſich nie 
zu Gott zu erheben vermag. Es bringt ſeinen völlig 
ausgebildeten Willens- und eine Art von Denkgrad mit 
ſich und kann darin nicht weiter vervollkommnet, ſondern 
blos dem Menſchen unterthan gemacht werden. Wohl 
kann es e und veredelt werden durch den Men- 
ſchen; wa aber die Thiere durch Dreſſur erlernen, iſt 
das, was 7 Menſch aus ſich in dieſelben hineinzwingt: 
es iſt etwas Menſchliches, das der Menſch aus ſich 
künſtlich ins Thier hineinlegt. Daſſelbe vergeht aber 
wieder, wenn man das Thier allein läßt. Auch wird es 
niemals ein Lehrer für andere Thiere. Der Menſch 
allein iſt angelegt, ſich zu Gott zu erheben und ſeinem 
Ebenbilde durch die Beige ewig vervollkommnet zu 
werden, zuzuſtreben. Der Menſch muß daher, als geiſti— 
ges“ Wehn, ewig fortleben. 

Soviel 9 1 jetzt Jedem deutlich und klar ſein, daß 
der Menſch, als geiſtiges Weſen, ein Etwas iſt, und daß 
er als ein Etwas aus Etwas beſteht. Da aber zum 
Daſein eines Etwas Weſen und Subſtanz und folglich 
eine Form gehört, Jo muß er ein aus geiſtigen Sub— 
ſtanzen zuſammengeſetzter Lebensorganismus fein, und 
dieſer kann keine andere Form als die menſchliche haben. 
Und daraus ergibt ſich auch, daß das göttliche Urbild, 
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nach welchem er geſchaffen wurde, ein gottmenſchl i⸗ 
ches oder der Gottmenſch iſt. 

Der Menſch als geiſtiges Weſen, begabt mit Willen und 
Verſtand, alſo der reale Menſch, kann daher nicht ein 
ätheriſches Gewebe, ein Schatten, Hauch oder Luftbild ſein. 
Er iſt der Menſch ſelbſt, erhaben über dem Leibe, und an 
ganz andere Geſetze als die der groben, plumpen und ſchwer— 
fälligen Materie gebunden, die an ſich ſelbſt todt iſt. 

Alles Materielle läßt ſich mehr oder minder unter die 
Geſetze der Zeit und des Raumes bringen, und daher meſ— 
ſen und wägen. Meine Gedanken und Gefühle, kurz 
alles, was das Ich oder Individuum ausmacht, ſind über 
dieſe Geſetze erhaben. Es gibt keine Vergrößerungsgläſer, 
um Gedanken zu ſehn, keine Wagſchalen um Gefühle zu 
wiegen, keine Ellen und Maaße, um Wahrheit und Liebe, 
Tugend und Laſter, Abſichten und Ideen zu meſſen. Es 
gibt kein Meſſer, das Gedanken trennt, kein Feuer, das 
Gefühle brennt. Die Gaſe und Schatten laſſen ſich meſ— 
ſen, magnetiſche und elektriſche Wirkungen laſſen ſich nach 
zeitlichen und räumlichen Maaßen beſtimmen; aber der 
Menſch als Geiſt läßt ſich nicht unter die Geſetze der Ma— 
terie zwingen. Nimm von der Materie ab, und ſie wird 
kleiner, d. h. der Grundſtock wird ſchwächer; aber dem iſt 
nicht ſo mit dem Geiſte. Bei ihm iſt das Umgekehrte der 
Fall. Theile deine Gedanken Tauſenden mit, und du 
verlierſt nichts davon, ſondern du bereicherſt dich nur um 
ſo mehr. Deine Gedanken werden reichhaltiger und ſtär— 
ker. Die Seele oder der Geiſt hat alſo durchaus keine 
Verwandſchaft mit der Materie. Beide find getrennt 
ungleich. Die Materie iſt kein verdickter Geiſt, und 
der Geiſt keine verdünnte Materie. Keines leitet zu dem 
anderen über, keines von beiden läßt ſich durch Fortſetzung 
transmutiren oder verwandeln. Der Geiſt wird nie Ma— 
terie und die Materie nie Geiſt. Beide find getrennt. 
verſchieden. Jedes hat ſeine eigene Natur, ſein 
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a es Sein, feine eigene ee und feine eigene 
and total unabhängige Exiſtenz. Die Materie, die an ſich 
ſelbſt leblos iſt, wird vom Geiſte belebt und zu dem, wozu 
es der ſie beeinflußende Geiſt macht, geſtaltet. 

Die Seele iſt alſo ein für ſich abſolut unabhängiges und 
ſelbſtſtändiges Weſen. Beſtehend aus geiſtigen Subſtanzen, 
iſt ſie an Weſen und Form der Menſch ſelbſt. Um ſte 
hüllet ſich entſprechend die materielle Menſchengeſtalt, ge— 
nannt der thieriſche Leib. Die Seele durchlebt jedes 
Fiberchen, jeden auch den geringſten Theil des Körpers und 
ſchl ießt ſich alſo dem zeitlichen und räumlichen Leibe an, 
5 hrend ſie in ſich ſelbſt über 5 und Raum er⸗ 

aben für fi ch felbit da if. Das Geſetz, welches 
Leib und Seele verbindet, heißt die Cotrespone Mit⸗ 
tels des Geſetzes der Correspondenz erfüllt die Seele den 
materiellen Körper ſo genau, und theilt ihm das Leben ſo 
durch Einfluß mit, wie das Waſſer einen Schwamm in 
allen ſeinen Poren mit ſich ſelbſt ausfüllt. Das Fleiſch 
erhält alles Leben und ſeine ganze Geſtalt von der 
Seele. Der natürliche Leib iſt blos ein über die Seele 
geſtülptes Zelt, ein Gehäuſe, ein entſprechendes Kleid, 
ein materieller Ueberwurf und ein im unterſten Schöpf⸗ 
ungsgrade rohes Abbild des ihm Geſtalt gebenden Geiſtes. 
Die Seele kommt gleichzeitig mit ihm ins Daſein und 
wohnt darin. In ihm macht ſie die erſte Schule des Da⸗ 
ſeins durch. Sie und die rohe materielle Welt ſind ihr 
Vorhof, ein Blumenbeet, aus welchem der hi mmliſche 
Gärtner ſie durch den Tod in die andere Welt verpflanzt. 
Sie iſt der Cocon, die Puppe, die ſterbende Raupe, aus 
welcher der Schmetterling im Frühlinge ſeine Himmelfahrt 
hält. So ſprach der Herr über die Seele und den Tod des 
Leibes, und deutlich bezeugte Paulus dieſe Wahrheit in den 
Worten: „Wir wiſſen aber, ſo unſer irdiſches Haus dieſer 
Hütte zerbrochen wird, daß wir einen Bau haben von Gott, 
ein Haus nicht mit Händen gemacht, das ewig iſt in den 
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Himmeln.“ 2 Cor. 5, 1. Das Haus oder Zelt unferes ir- 
diſchen Aufenthalts iſt der natürliche Leib. Wenn der Tod 
dieſen Leib zerbricht, dann haben wir einen Leib, der nicht 
irdiſch und nicht den aus materiellen Stoffen gemachten. 
natürlichen Häuſern gleich iſt. Und was das für ein 
Haus iſt, ſagt er uns an einer anderen Stelle, nämlich 
1 Cor. 1, 15, 44: „Es wird geſäet ein natürlicher Leib, 
(bei der Empfängniß,) und wird auferſtehn ein geiſtiger 
Leib. Hat man einen natürlichen Leib, ſo hat man auch 
einen geiſtigen Leib.“ Paulus lehrt alſs: Jeder Menſch, 
weil er einen natürlichen oder thieriſchen Leib hat, hat 
auch einen geiſtigen Leib. Er hat alſo einen Aufer— 
ſtehungsleib gleich nachdem der irdiſche Leib ſtirbt. Der 
Verſtorbene braucht alſo nicht erſt auf einen Auferſteh⸗ 
ungsleib zu warten. 

Da wir nach dem Tode als Geiſter in geiſtigen Lei— 
bern in eine aus geiſtigen Subſtanzen organiſtrte geiſtige 
Welt eingehn, ſo iſt es rein unmöglich anders dorthin 
zu kommen, als durch den Tod des natürlichen Körpers; 
„denn Fleiſch und Blut können das Reich Gottes nicht 
ererben.“ Weil ſie es aber nicht ererben, deshalb kön— 
nen Fleiſch und Blut auch nicht auferſtehn. Selige 
Geiſter haben daher kein Verlangen, je wieder in unfe- 
ren ſchwerfälligen materiellen Leibern zu wohnen. Sie 
haben einen viel wirklicheren, beſſeren und ſchöne⸗ 
ren Leib, der ganz für jene Welt paßt. 

Die Kinder, welche ſterben, haben natürlich ebenfalls 


einen geiſtigen Leib, in dem ſie auferſtehn. Ihre geiſti— 
gen Auferſtehungsleiber entſprechen den zarten Zuſtänden 
ihres unausgebildeten Geiſtes. Sie ſind Kinder in je— 


dem Sinne des Wortes. Sie ſtehen nicht unnatürlich 


auf, oder mit Leibern paſſend für erwachſene Geiſter, 


ſondern ſie ſtehen dorten auf als Kinder in geiſtigen 
Kindesleibern. 
Sehn wir nun im Lichte dieſer Wahrheit auf den Tod, 
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ſo verliert er für uns alle Schrecken; denn wir wiſſen, wir 
ſtehn auf ſobald unſer kranker Leib todt niederſinkt. Ihn 
mag der Tod nach ausgeſtandenen Leiden als veraltetes 
und welkes Kleid vernichten, uns ſelbſt taſtet er nicht an. 
Wir ſterben nicht; wir können nicht ſterben. Alles was 
da ſtirbt, iſt die Erdenhülle. 

Wir befinden uns hier auf dem Kirchhofe, umgeben von 
Todtenhügeln. In dieſen Gräbern ruhen die abgetragenen 
Kleider von ausgewanderten Geiſtern. Sie ſtreiften ſie 
ab, das irdiſche Thor hinter ihnen ſchloß ſich zu, und ſie er— 
wachten im großen Jenſeits. Alle die unzähligen Schau- 
ren, welche die Güte Gottes ins Daſein rief, leben. Ja, 
„ſie leben Ihm alle!“ Dorten ſind auch unſere Kinder, 
und dorten werden wir ſie wiederſehn. Sorge nur du 
dafür, daß du ein Kind Gottes wirſt, ehe der Tod ruft: 
„Komm!“ Unſere heimgerufenen Kleinen ſind dorten ſehr 
wohl aufgehoben. Sie ſind ſelig, und jedes Kind, das 
ſtirbt, iſt ſeiner Seligkeit gewiß. So iſt es aber nicht mit 
den Erwachſenen. Wie ſteht es mit dir? | 


Wenn Grabgeſang und Todtenglocke ſchweigen, 
Wenn Leichenduft das ſtille Grab umweht, 

Wenn auf dem Hügel ſich die Blumen neigen, 

Im nächſten Herbſt die Felder abgemäht; 

Wenn dich vergeſſen hat die kalte Welt, 

Im Winter Schnee auf ſtille Gräber fällt; 

Bei Nachtfroſt, Windgeheul und Schneegeſtöber, 

In trauter Heimath, bei der Lampe Schein, 

Man nur mit Grauſen ſpricht von Kirchhof, Tod und Gräber; 
Wie wird es dann um deine Seele ſein? | 
Der Sarg verſinkt, die Freunde kehren heim, 2 
Und du? —Wie dann 2—grag dich allein! 


Was und wo iſt die geiſtige Welt? 


Hier in des Friedhofs ſtillem Haine, wo jedes Grab uns 
erinnert an unſere eigene Hinfälligkeit, wo faſt keine Ue— 
berreſte verabſchiedeter Geiſter ruhen, bei deren Sterben 
nicht ein oder mehrere Herzen jene ſchmerzliche Empfindung 
durchmachten, die man am Scheidewege der Ewigkeit er— 
4 fährt, — bier laßt uns heute wieder weilen und nachdenken 
über das, was unſerer wartet nach dem Tode des irdiſchen 
Leibes. 
| Vor dir iſt das Grab deines Kindes. Doch nein; nicht 
jo! Du weißt es jetzt beſſer: Hier iſt nicht das Grab dei— 
nes Kindes, ſondern das Grab der Hülle, die es trug. 
Dein Kind iſt längſt auferſtanden in der himmliſchen Welt. 
Hier ruht in einem modernden Sarge ein ſich auflöſender 
Körper, deſſen ſchöner und ſymmetriſcher Bau ſich nicht 
mehr erhalten und fortbewegen konnte, als das Kind ſelbſt 
ihn verließ. Er wird jetzt wieder das, woraus er beſtand: 
Erde, Aſche, Staub. Was in ihm dachte, liebte und ſich 
Jelbſt bewußt war, liegt hier unten nicht. In ſchönerer 
Menſchenform umhüllt die verabſchiedete Seele ein ſub— 
Stantieller Geiſtleib, von dem die jetzt im Grabe ruhende 
Hülle nur ein Abdruck und ein vergängliches Bild war. 
Dein Kind lebt, und es iſt in einer lebendigen Welt. 

Von jener Welt laß uns jetzt reden. Wo iſt ſie? 
Woraus beſteht fie? Wie ſieht fie aus? ft fie fern, 
er iſt fie nahe? Beſteht keine Verbindung mit ihr 
und unſerer Welt? Iſt es möglich ſie inne zu werden, ſie 
zu ſehn? Gibt es keinen Weg, keine Mittel, um mit ihr 
in Verkehr zu kommen? „O, was gäbe ich darum, nur 
einen Blick von ihr zu haben, nur für eine Minute lang 
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mein Kind zu ſehn! Dann wäre ich glücklich und zufrie⸗ 

den.“ — Nein; du wärſt es nicht. Du würdeſt nicht eher 
glücklich und zufrieden ſein, bis du gänzlich dort wäreſt— 
Könnteſt du ſie ſehn, du würdeſt dich ſo viel damit be⸗ 
ſchäftigen, daß du untauglich für das Leben dieſer Welt 
würdeſt und gänzlich die Aufgabe vernachläſſigteſt, die Gott 
dir aufgetragen hat. Es ſind noch andere Herzen da, die 
deiner Liebe, Aufmerkſamkeit und Pflege bedürfen, als dein 
jetzt fo glücklich aufgehobenes Kind. Du wirft dein Kind 
dorten zeitig genug widerſehn. Es währt nur wenige Jahre, 
dann biſt und bleibſt du in jener Welt. Dorthin kommſt du 
zeitig genug, aber hierher kannſt du nicht wieder zurück. 
Gottes großer Weisheit iſt es bekannt, daß es für dich viel 
beſſer iſt, von jener Welt verhüllt zu ſein und ihr hier mit 
Sehnſucht entgegen zu ſehn, als ſie deinen natürlichen 
Sinnesblicken, oder denen deines Geiſtes bloß zu legen. 
Die Möglichkeit, deine geiſtigen Augen zu öffnen und fie zu 
ſehn, iſt nicht allein vorhanden, ſondern liegt allen Men⸗ 
ſchen ſehr nahe. Mitunter geſtattet es der Herr, daß ge— 
wiſſe Menſchen in dieſen Zuſtand kommen und ſogar für 
längere Zeit in täglichem Verkehr mit der geiſtigen Welt 
ſtehn; und es gibt jetzt Menſchen in dieſer Welt, welchen 
dieſe Erlaubniß vom Herrn aus weiſen Abſichten zutheil ge⸗ 
worden iſt. Leute, die in dieſen Zuſtand kommen, ſtehn ſtets 
in großer Gefahr und bedürfen des beſonderen Schutzes der 
göttlichen Vorſehung, um nicht von böſen Geiſtern an ihren 
unſterblichen Seelen Schaden zu leiden. Wäre es für alle 
Menſchen gut, in offenen Verkehr mit jener Welt zu treten, 
fo würde es die Liebe Gottes keinem Menſchen vorenthal⸗ 
ten; aber es iſt uns nicht gut. Der Herr hatte Sweden⸗ 
borg von der Geburt her ſein ganzes Leben lang dafür vor⸗ 
bereitet; denn es war ſeine Beſtimmung, als ſein Diener 
uns die Geſetze jener Welt wiſſenſchaftlich zu erſchließen, 
und deshalb mußte er ſie in ihrer ganzen vollen Thätigkeit 
anſchaun und kennen lernen. Durch ihn hat der Herr der 
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Menſchheit alles über die Geſetze und Wirkungen jener 
Welt mitgetheilt, was ihr gut iſt zu wiſſen, und jeder ver— 
nünftige Menſch kann an ſich ſelbſt, durch Anſchauung ſeines 
eigenen Geiſteslebens, erproben, ob er die Wahrheit ge— 
ſprochen hat. Seine Memorabilien oder Mittheilungen 
aus dem in jener Welt Geſchauten enthalten Vieles, das 
überraſchend mit unſerem fubjeftiven Geiſtesleben überein— 
ſtimmt, aber ſie enthalten auch wieder Vieles, das wir uns 


ganz anders dachten, und manchem Leſer ſeiner Werke wird 
es ſchwer zu glauben, daß dem fo fein kann. Aber ſo iſt es 
im Leben: wir wollen, daß alles, was man uns mittheilt, 
mit unſeren vorgefaßten Begriffen übereinſtimmt, und wenn 
es das nicht thut, verwerfen wir es als unrichtig und uns 
wahr. Bedenken wir jedoch, daß wir durch neue Erfah- 
rungen ſo manche alte vorgefaßte Meinungen bereits auf— 
geben mußten, daß unſere Schlußfolgerungen nicht ſelten 
auf falſchen Prämiſſen, auf Unbekanntem und Schein be— 


ruhn, und daß unſere Urtheile, namentlich in Betreff des 


anderen Lebens, nicht vorgefaßte Meinungen zur Norm 


machen ſollten. Bei Offenbarungen und Berichten über 
jene uns verdeckte Welt, müſſen wir erwarten viel, ſehr viel 
Unbekanntes und unſeren Begriffen Fremdes zu hören. 
Eben aus dieſem Grunde iſt es auch für Gott nicht fo 
leicht möglich, uns Mittheilungen aus jener Welt zu ſenden. 
Die Menſchen ſind viel zu ſchwach, ſie zu ertragen. 

Obſchon nun Swedenborg ſelbſt den himmliſchen Beruf 
hatte, jene Welt zu ſehn, dennoch warnt kein Sterblicher ſo 
ernſtlich wie er vor dieſem Umgange. Er zeigt, daß wen 
der Herr nicht ſelbſt auf ordnungsmäßigem Wege unter 
ſeinem beſonderen Schutze dazu berufen hat, ſich der aller— 
ſchrecklichſten Gefahr ausſetzt. Er ſagt, es iſt der direkteſte 
Weg zum Irrenhauſe. Nur wenige Leute, ſagt er, ſind 
fähig, in offenen Verkehr mit jener Welt zu treten, übri— 
gens ſei es für jeden Menſchen nicht nur möglich,, 
ſondern unter gewiſſen Umſtänden leicht, in offenen 
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Verkehr mit Geiſtern zu kommen. Er zeigt, daß die meiften 
unſerer Erdſphäre nahen Geiſter nicht gut und zuverläſſig, 


und viele davon grundſätzlich böſe ſind. Mit dieſen Geiſtern 
treten die Meiſten in einen Verkehr, deren geiſtige Sinne 
geöffnet werden. 

Beſonders darum aber iſt der offene Verkehr mit Geiſtern 
gefährlich, weil ſie über uns den Vortheil haben, ungeſehn 
von der uns verborgenen Geiſterwelt auf unſeren Willen ſo 
einzuwirken, daß ſie uns alles glauben machen, was ſie 
wollen. Weil wir ſelbſt nicht gut ſind, ſo ziehen wir in 
dieſem Zuſtande, d. h. bei offenem Verkehr mit der Geifter- 
welt, durch unſere unüberwundenen Uebel allerhand böſe 
Geiſter an. Mit der wunderbarſten Geſchicklichkeit der 
Redekunſt ſuchen ſie uns glauben zu machen, daß ſie gute 
Geiſter ſeien, und ſie ſprechen oft ſo demüthig von den höch— 
ſten Tugenden, daß der Unerfahrene glaubt Engel vor ſich 
zu haben, während ſie oftmals die allerverdorbenſten Geiſter 
ſind, die ihre hölliſche Freude daran haben, die unreinſten 
Lüſte bei uns aufzuregen, Ehegenoſſen zu trennen, oder 
ſonſt Schändliches auf Umwegen zu bewirken. Andere böſe 
Geiſter gehn nicht ſo weit, ſondern haben blos ihre Freude 
daran, die Menſchen auf Erden zu belügen und ihnen 
Falſches und Irrthümliches einzupflanzen. Sie ſind be— 
ſonders gefährlich darum, daß ſie den Vortheil beſitzen, aus 
unſerem Gedächtniſſe unſer ganzes vergangenes Leben zu 
leſen, weshalb ſie uns längſt vergeſſene Dinge genau 
wiedererzählen und uns auf andere Weiſe in großes Stau- 
nen und zuletzt in die Willigkeit, ihnen alles zu 
glauben verſetzen. Außerdem können ſie ſehr leicht alle 
erdenklichen Geſtalten annehmen und Charaktere jeder Art 


nachahmen, ſo daß Mancher glaubt ſeinen verſtorbenen 


braven Vater, oder ſeine verſtorbene rechtſchaffene Mutter 
vor ſich zu haben, während der Geiſt vielleicht ein Mörder, 
Pferdedieb, eine Metze oder ſonſt ein nichtswürdiger kürzlich 
oder längſt verſtorbener Charakter iſt. In . Nach⸗ 


| 
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ahmungskunſt beſitzen fie eine ſolche Fertigkeit und ſprechen 
ſo zutraulich und ehrlich ſcheinend, daß auch der kritiſchſte 
Beobachter ſehr leicht getäuſcht wird. Aus dieſen und vielen 
anderen Gründen hat der Herr die geiſtige Welt unſeren 
Blicken weisheitsvoll verhüllt, und er geſtattet es deshalb 
ſelten, daß auf richtigem und erlaubtem Wege 
Menſchen in Verkehr mit jener Welt gelangen. Was die 
Ueberzeugung vom Leben nach dem Tode betrifft, ſo reichen 
vernünftige Gründe und bibliſche Belege viel tiefer in des 
Menſchen Herz, und gewähren der Seele eine feſtere, blei— 
bendere, beſſere und troſtreichere Ueberzeugung. Was man 
ſieht und hört, wie genau man es auch ſehn und hören 
möge, iſt der Täuſchung der Sinne unterworfen; es iſt un— 
zuverläſſig und vermehrt am Ende nur den Zweifel. Des— 
halb ſagte auch Abraham zum reichen Manne, als ihm dieſer 
vorargumentirte, „wenn einer von den Todten zu ihnen 
ginge, fo würden fie Buße thun“: „Hören fie Moſes und 
die Propheten nicht, ſo werden ſie auch nicht glauben, ob 
Jemand von den Todten auferſtände.““ 

Jene Welt iſt eine wirkliche Welt. Sie beſteht aus 
eee, die ſo wirklich und noch viel wirklicher ſind, 
als die Dinge dieſer Erdenwelt. Aber jene Welt iſt nicht 
eine materielle, ſondern eine geiſtige Welt. Dieſe Welt iſt 
aus vergänglicher, träger und an ſich todter Materie zu— 
ſammengeſetzt, die nichts als verdicktes Gas iſt, und deſſen 
kleinſte Theilchen umfloſſen ſind von belebenden geiſtigen 
Subſtanzen der geiſtigen Welt, ohne welche die Materie gar 
nicht leben könnte. Die Materie iſt ein diskreter Abwurf 
der geiſtigen Welt, entſtanden aus der Abgrenzung und 


Verendung der geiſtigen Atmoſphären. Die materielle Sonne 


iſt die Concentrirung dieſer Verendung, und aus ihr ent— 
ſtand und entſteht fortwährend das niedrigſte der Materie, 
aus welchem dieſe Erde und unſere irdiſchen Leiber zuſam⸗ 
mengeſetzt ſind. 

Die geiſtige Welt beſteht aus lebendigen Subſtanzen und 


50 


iſt unvergleichbar viel wirklicher als dieſe irdiſche Welt. 


Während die Materie, aus der dieſe Welt beſteht, an ſich 
todt iſt, iſt die geiſtige Subſtanz, aus der jene Welt beſteht, 
lebendig. Das materielle Weltgebäude zieht ſich wie ein 
Nebelbild über ſie hin; ſie iſt diskret ſo erhaben über ibr, wie 
die Seele über dem Leibe. 


Du willſt nun willen, was eigentlich geiſtige Subftunzen 
ſind. Ich will verſuchen darüber eine kurze Erklärung zu 
geben, und ich werde dabei, wie auch bei Beantwortung an— 
derer Fragen, einiges ſchon Geſagte wiederholen müſſen. 

Abſtrahire, ſo viel du kannſt, von Zeit und Raum; denn 
Wille und Verſtand, welche aus geiſtiger Subſtanz beſtehn, 
die Swedenborg oft nur kurzweg „Subſtanz“ nennt, ſind 
nicht den Geſetzen des Raumes und der fie begleitenden 
Zeit unterworfen. Das Geiſtesleben iſt Zuſtandsleben in 
und über dem Zeitlichen. 


Der Geiſt, d. h. was in uns denkt und will, beſteht aus 
einem Etwas. Was iſt dieſes Etwas? Woraus beſteht 
mein Ich? Woraus beſtehn meine Gefühle, meine Ge⸗ 
danken, meine Vorſtellungen oder © Seelengebilde? Ich bin, 
und ſie ſind da, nicht wahr? Sind fie, fo find 10 etwas. 
Aus gichts beſteht mein Ich nicht; aus nichts beſteht kein 
1 0 und kein Gedanke. Das nun, woraus der Wille, 
d r Verſtand, das Vorſtellungsvermögen, das Gedächtniß 
KR alles was den Menſchen zu einem geiftigen Weſen 
macht — beſtebt, it geiſtige Subſtanz. Der Menſch iſt eine 
vollkommene geiſtige Menſchengeſtalt aus ſolcher elften 


Subſtanz fo 9 tauſtgerecht und harmoniſch zu einem Ebenbilde 


— 


des großen Seil ſtes, unſeres himmliſchen Vaters, geformt, 
daß er im endlich⸗geiſtigen Sinne ſeinem Schöpfer völlig 

ähnlich iſt. Bott als den abſoluten Geiſt bezeichnend, 
heißt SE „Gott iſt [der] Gelſt, und die Ihn anbeten, müſſen 
Ihn im Geiſe und in der Wahrheit anbeten.“ In einem 
anderen Sinne wird das Wort Geiſt na! für die 
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Wahrheit, welche die Vernunft des Menſchen bildet und 
nährt. Der Heilige Geiſt iſt die von Gott ausgehende und 
die Seele erleuchtende Wahrheit, wodurch fie himmliſch ge— 
ſinnt und gottfelig wird. Was nun die Subſtanzen, aus 
welchen Wille und Verſtand beſtehn, in ſich ſelbſt ſind, 0 
unerforſchlich und daher ewig unbegreifbar. Es iſt au 
0 nicht nöthig, daß wir es wiſſen; denn es kann nichts er 
unſerem Glücke beitragen. Es iſt genug, zu wiſſen, daß wir 
ſind und daß wir als geiſtige Weſen aus ſolchen Subſtanzen 
beſtehn. Nicht weniger unbegreiflich und ewig räthſelhaft 
bleibt es, was materielle Subſtanzen in ſich ſelbſt ſind. 
Kein Gelehrter auf Erden weiß es und wird es jemals 
wiſſen. 

Der materielle Leib iſt ein Ueberwurf über den wahren 
Menſchen, der ihm dazu dient, ſich auf der niedrigſten Stufe 
der Schöpfung bewegen zu können. Er iſt kein Theil des 
eigentlichen Menſchen ſelbſt. Alles Leben, das er beſitzt, 
wird ihm vom Geiſte oder der Seele eingeflößt. Er iſt ſo 
eingerichtet, daß jeder Theil und jedes Theilchen deſſelben 
ein Gehäuſe für einen jeden Theil und für jedes Theilchen 
des Geiſtmenſchen iſt. Dem Geiſte vollkommen paſſend ge— 
macht, iſt der wahre Menſch in ſeiner geiſtigen Form und 
Geſtalt durch die Geſetze der Correſpondenz mit dem ma⸗ 
teriellen Leibe innigſt verbunden und wohnt darinnen, wie in 
einem Gezelt, Hauſe oder Tempel. 

Die geiſtige Welt beſteht aus eben ſolchen geiſtigen Sub— 
ſtanzen, wie der Geiſt oder Wille und Verſtand, die vereint 
das Gemüth heißen. Dieſelbe verhält ſich zur mate— 
riellen Welt, vergleichsweiſe, wie ſich das Gemüth oder der 
Geiſtmenſch zum materiellen Leibe verhält. Die Geſetze, 
welchen der Geiſt unterworfen iſt, ſind deshalb durchaus 
verſchieden von den Geſetzen, welche die Materie beherrſchen. 
Er wirkt auf die Materie ein, und je nach ihrer Beſchaffen⸗ 
heit bringt er ſie in Thätigkeit und geſtaltet ſie zu Formen, 
die ihm entſprechen, und wenn zuletzt dieſelben ſeiner Wir— 
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kung jo widerſtreben, daß er fie nicht mehr beeinfluffen und 
reorganiſiren kann, zieht er ſich von ihnen zurück und über— 
läßt ſie dem Verfall oder Tode. Auf dieſe Weiſe wirkt die 
Seele auf den Leib, und die geſammte geiſtige Welt auf die 
materielle Welt ein. Das Geſetz, welches beide in Verbin— 
dung und Harmonie bringt, heißt, wie ſchon geſagt, die 
Correſpondenz oder Entſprechung. Der Leib mit ſeinen 
Gliedern oder materiellen Formen, und die materielle Welt 
mit allen ihren Gegenſtänden oder Formen entſpricht dem 
Geiſte, der ſie hervorbringt und durch Einfluß belebt. Der 
materielle Leib correſpondirt oder entſpricht daher der Seele, 
und die materielle Welt correſpondirt oder entſpricht der 
geiſtigen Welt. Die geiſtige Welt iſt alſo, ſo zu ſagen, die 
Weltſeele, und über beiden Welten perſönlich erhaben ſteht 
Gott, deſſen Leben alle Subſtanzen in geordneter Folge 
durch Ausflüſſe ſeiner Liebe und Weisheit ſchafft. Ge— 
trennt - verfchieden oder discret find alle und ſämmtliche 
Subſtanzen des göttlichen Weſens, ſo daß Gott und ſeine 
Schöpfung weſentlich verſchieden ſind. Die Schöpfung iſt 
daher nicht eine Fortſetzung Gottes, noch iſt das innere 
Leben der materiellen und geiſtigen Welt Gott. Aber von 
Gott geht alles Leben und Daſein fo aus, daß Alles, 
was iſt, von Ihm feine Exiſtenz ableitet. In dieſem 
Sinne iſt es auch gemeint, wenn der Apoſtel ſagt: „In Ihm 
leben, weben und ſind wir.“ 

Das Geſetz, welches den Geiſt beherrſcht, oder nach wel— 
chem er ſich äußert, iſt der Zuſtand. Zuſtandsleben gehört 
geiſtigen Subſtanzen allein an, während die Materie den 
Geſetzen der Schwere, der Zeit und dem Raume angehört. 

Fragſt du mich nun noch: „Wo iſt die geiſtige Welt?“ 
ſo antworte ich dir, daß deine Frage „Wo?“ Zeit und Raum 
im Auge hat, und du mich eigentlich fragſt: „Wo in Zeit 
und Raum iſt die überzeitliche und überräumliche Welt?“ 
Du könnteſt mich eben ſo gut fragen, wie viel Raum nimmt 
ein Gedanke ein? Oder: Wie lang iſt der Wille? Wie 
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breit der Verſtand? Wie ſchwer das Gefühl? Auf die 
Frage denn: Wo in Zeit und Raum iſt die ewige Welt? 
muß ich dir antworten: Nirgends in Zeit und Raum. Die 
geiſtige Welt iſt mit der materiellen blos durch Zwiſchen— 
grade oder feine natürliche Mittelſubſtanzen, wie 
Licht, Wärme und Electricität, und hinter dieſen durch noch 
feinere geiſtig-natürliche Subſtanzen und Organe verbun— 
den. Aber Geiſt und Materie vermengen ſich nie, noch iſt 
der Geiſt dünnere Materie, oder die Materie dickerer Geiſt. 
Sie find getrennt⸗verſchieden, haben nichts miteinander ge— 
mein und verkehren nur mittels der Entſprechung. Raum 
und Zuſtand begrenzen ſich alſo nicht. Die Materie um- 
grenzt nicht den Geiſt. Die materielle Welt iſt alſo keine 
Ringmauer um die geiſtige Welt herum. 

Mittels der Correſpondenz wirkt die Materie auf den 
Geiſt zurück oder widerſteht ihr, weshalb z. B. bei Kopf- 
ſchmerzen oder andern Krankheiten und Gebrechen der Geiſt 
nicht ſo frei und friſch denken oder in die unterſten Auf— 
nahmsgefäße hinabreichen und wirken kann; aber an und 
für ſich ſind Wollen und Denken über allem materiellen 
Hemmniß frei erhaben. Nach dem Tode, wenn die materielle 
Form, die den Geiſt umkleidet, und die bei allen, auch den 
geſundeſten Menſchen, mehr oder minder in Unordnung iſt, 
denkt der Geiſt freier und unendlich viel ſchärfer. Auf 
Erden iſt es daher wahr, daß für einen geſunden Geiſt ein 
geſunder Leib gehört. Es muß denn klar ſein, daß die 
geiſtige Welt, als die Seele der materiellen Welt, ſo erhaben 
über dem natürlichen Univerſum iſt, wie der Geiſt erhaben 
über der Materie iſt. 

Alle jene unzählbar vielen Sonnen mit ihren Planeten, 
jene zahlloſe Sternenwelt, die wir Nachts hoch über uns in 
Wolken und Aether ſchwimmen ſehn, ſind Ausgeburten der 
geiſtigen Welt und haben ſie zur Seele. Sie ſind, ſo zu 
ſagen, verdickte Gashütten unterhalb der geiſtigen 
Welt, d. h. in discreten Graden der geiſtigen Welt fubordi- 
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nirte Unterſtufen oder Unterlagen. Die geiſtige Welt iſt 
gegenwärtig — wo Leben iſt. Sie iſt da, wo ich denke und 
meinen Willen äußere, fie iſt hier, fie i ſt überall; 
wir leben, weben und find jetzt in ihr. Ge⸗ 
bunden an die Materie, wirkt jetzt der Geiſt oder die Seele 
nach außen in den materiellen Leib ein; aber nach dem 

Tode wird das Verhältniß ein umgekehrtes: das Leben, 
welches ſich nach außen hin äußerte, kehrt ſich nach 
innen dem Geiſte zu, concentrirt ſich in ſeinem Ich ſelbſt, 
und der wirkliche Menſch ſteht dann in doppelter, ja unend⸗ 
lich größerer Geiſteskraft da, als zur Zeit, da er noch in der 
Hülle des Fleiſches wirkte. Sein Ich umſchließt ein ſchöner 
oder häßlicher Geiſtleib aus geiſtigen Subſtanzen, je nach⸗ 
dem er denſelben durch fein moraliſches Leben hier ausge⸗ 
ſtaltete. Er iſt Menſch durch und durch, nach innerer und 
äußerer Form. Er hat Augen, Ohren, Naſe, Arme, Beine 
und alle menſchlichen Glieder aus geiſtigen Subſtanzen. 
In dieſem Geiſtleibe beſitzt er volles Selbſtbewußtſein und 
Willen und Verſtand in unendlich höherem Grade, als er 
dieſelben jemals auf Erden beſaß, weil die materielle Hülle 


dieſelben nicht mehr abſchwächen oder dumpf und makt 


machen kann. 
Wie der geiſtige Leib, ſo iſt die geiſtige Welt eine wirkliche 


Welt aus geiſtigen Subſtanzen. Sie iſt in der That die 


Welt der Welten, die Mutterwelt und Heimath der 
Seele. Für ſie, um ewig fortgebildet zu werden, ſchuf der 
allmächtige Gott unſterbliche Geiſter und rüſtete ſie mit 
einer Anlage und Fähigkeit aus, die zu unendlichem Fort- 
ſchritte angelegt iſt. In der geiſtigen Welt kann daher 


nichts mangeln, was den Geiſt erfreut und ſeiner Fort⸗ 


bildung nöthig iſt. 
Es giebt daher in jener Welt an äußeklicher Natur⸗ 


Schönheit nicht nur alles, ſondern noch viel mehr, als 


dieſe Welt um uns herum den Sinnen darbietet. In der 
That iſt die materielle Natur nur ein mattes Abefld von 
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jener realen Welt. Und wie kann dem anders fein? 


Wenn es dorten nichts gäbe, ſo wäre es auch Nichts. 
Eine Welt, die leer oder blos Aether und Luft wäre, würde 
gar keine Welt ſein. Wie könnte eine aller Gegenſtände 
beraubte Welt ferner nur noch den Namen einer Welt 
verdienen? Was wäre ein Paradies ohne Blumen und 
Bäume? Wie könnte der Herr dem Schächer im Paradieſe 
begegnet ſein, wenn es kein Paradies, ſondern ein leerer 
Raum war? Die Bibel lehrt uns jene Welt als eine wirk— 
liche kennen. Sie ſpricht von Gärten oder Paradieſen, 


Bäumen, Flüſſen, Meeren, Thieren, Vögeln, Palmen, 


Blättern, Früchten, weißen Kleidern, Wohnungen, Thro— 
nen, Kronen, Harfen, Büchern und dergleichen mehr. 
Solches ſind die Berichte der Bibel. Natürlich-geſinnte 
Menſchen, die keine geiſtige Subſtanz zugeben, und die 


dennoch an die Bibel und eine ewige Welt zu glauben vor⸗ 


geben, ſagen zu ſolchen Ankündigungen, daß man jene 
Welt verſinnlicht. Haben ſie aber jemals daran gedacht, 
was fie dorten ſein⸗ würden ohne Augen, Ohren und die 
übrigen Sinne? Nicht materiell, —ſubſtantiell iſt jene 
Welt, d. h. rein geiſtig, und die Sinne, die ſolche dort 
wahrnehmen, ſind die geiſtigen Sinne des geiſtigen Leibes, 
die ſie jetzt alle haben, und mittelſt welcher ſie durch die 
materiellen Sinnesorgane in dieſe Welt hineinblicken und 
mit ihr in Verkehr ſtehn. Nach dem Tode ſind die Sinne, 
die an ſich geiſtig ſind, viel kräftiger als jetzt. Würden 
uns die geiſtigen Sinne geöffnet werden, ſo würden wir 
die Herrlichkeiten jener Welt und ihre Bewohner ſehn, wür— 
den die Engel ſprechen, in Chören ſingen, und die allerlieb— 
lichſte Muſik in den Paradieſen der Himmel hören. 

Es muß auch dem an die Bibel gläubigen Menſchen ver— 
nünftig und klar fein, daß, wenn es dorten irgend ein Ding 
gibt, nur ein einziges, ſage eine Harfe, eine Blume, ein 
Kleid, es dann auch möglich iſt, daß dorten unendlich 
viele Gegenſtände ſind. Gibt es dorten eine Subſtanz, 
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aus der ein einziges Ding gemacht iſt, dann kann auch die- 
ſelbe Subſtanz dazu dienen, irgend einen anderen Artikel, 
irgend ein Inſtrument oder ſonſt etwas zuſammen zu ſetzen 
oder zu verfertigen, wozu die Geiſter Talente und Fertigkeit 
beſitzen. Ja, es iſt vernünftig und bibliſch, zu glauben, 
daß jene Welt in jeder Hinſicht eine wirkliche iſt; und fie 
iſt es auch. 

Swedenborg lehrt uns, daß eine göttliche Sonne die 
ganze geiſtige Welt beſcheint und mit Leben erfüllt. Die⸗ 
ſelbe iſt die Mutter aller irdiſchen Sonnen und ihrer ma— 
terillen Planetenſyſteme. Er nennt dieſelbe die geiſtige 
Sonne. Sie wird gebildet durch das erſte aus der Gokt— 
heit ausſtrömende Leben. Ihr Licht iſt göttliche Wahrheit, 
ihre Wärme göttliche Güte oder Liebe. Von einer ſolchen 
Lebensſphäre umgeben, „wohnt Gott in einem 
Lichte, dahin Niemand kommen kann,“ wie 
die Schrift ſagt. Demzufolge wird Gott in der Bibel 
mehrmals eine Sonne und auch die Sonne der Gerechtig— 
keit genannt. Die Subſtanzen und Dinge jener Welt 
entſtehn aus dieſer geiſtigen Sonne, und ſie ſind den Din⸗ 
gen dieſer Welt ähnlich, nur vollkommener an Geſtalt, und 
viel größer an Verſchiedenheit und Schönheit. Ihre au- 
ßerliche Erſcheinung iſt in Uebereinſtimmung mit den Ge— 
fühlen und Ideen, oder den Zuſtänden der verſchiedenen 
Engel und Geiſter. Der Herr ſchafft daſelbſt nämlich al— 
les ſo, daß es mit dem Inwendigen der Bewohner jener 
Welt in völlig wohlgefälliger Harmonie ſteht. Die Ge— 
genſtände jener Welt machen daher die beglückendſten Ein- 
drücke auf die Seele. Die Schönheit der äußeren Natur 
entſpricht dort vollkommen der Herzensgüte und dem reinen 
und unſchuldigen Gedankengange der himmliſchen Bewoh⸗ 
ner. Weil aber die Subſtanzen, aus welchen die Gegen- 
ſtände daſelbſt gebildet werden, aus der geiſtigen Sonne 
und lebendig find, daher ſind ſie nicht fir, wie die materiel⸗ 
len Dinge, die ihr Daſein der natürlichen Sonne ver— 
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danken. Sie leben und werden von allem Lebendigen an- 
geregt, bewegt und beeinflußt. 

Es findet deshalb dorten eine Wechſelwirkung zwiſchen 
der Seele und den ſie umgebenden Gegenſtänden ſtatt, und 
zwar ſo, daß die Seele ſtets auf die äußere Natur einen ſie 
beherrſchenden Einfluß hat. Nachdem die Zuſtände des 
Gemüthes ſich ändern, übt das von Gott einfließende Le— 
ben ſeinen ſchöpferiſchen Einfluß auf die Dinge jener Welt 
umher aus und modificirt ſie ſo, daß ſie ſtets in völligem 


Einklange mit dem Gemüthszuſtande des Engels oder Gei— 


ſtes bleiben. Das Entſprechungsverhältniß zwiſchen dem 
inneren allgemeinen Lebenszuſtande und den Erſcheinungen 
der ſie umgebenden Welt iſt alſo dorten vollkommen. Dazu 
bleibt die ſchöpferiſche Gottesſonne unverrückt an einem 
Punkte ſtehn, fortwährend lebendige Subſtanzen zu den 
ſchönſten Formen geſtaltend. Von natürlicher Zeit kann 
dorten deshalb keine Rede fein, und was Räumlichkeiten 
anbetrifft ebenfalls nicht, obſchon die Letzteren dem Scheine 
nach exiſtiren. Zeit und Raum gehören der Materie an. 
Um ein Beiſpiel zu liefern, wie dorten Räumlichkeiten er— 
ſcheinen, ohne daß ein beſchränkter Raum da iſt, brauchen 
wir nur an die Vorſtellungen oder Geiſtesgebilde von Land— 
ſchaften, Gärten und an andere maleriſch ſchöne Natur— 
ſcenen zu denken. In dieſen Vorſtellungen des Geiſtes er— 
ſcheinen Räume, und doch ſind keine materiellen Räume 
vorhanden. Zeit und Raum ſind heſchränkte materielle 
Aeußerlichkeiten der trägen und todten Erdenwelt. Dor— 
ten ſind Zeiten und Räume in ihrem höheren und wahr— 
haftigeren Daſein, nämlich als lebendige Zuſtände des 
Geiſtes in lebendigen Zuſtandsfolgen. 

Aber die Dinge jener Welt ſind nicht, wie eben erwähn⸗ 
tes Beiſpiel, blos ſubjective Gedankenbilder oder Phantaſien, 
ſondern fie find im allerhöchſten Sinne objectiv. Sie find 
viel wirklicher und unvernichtbarer als die Dinge dieſer 
Welt; denn ſie ſind lebendig aus lebendigen Subſtanzen, 
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während die Dinge dieſer Welt aus todten materiellen 
Stoffen beſtehn, die blos durch die lebendigen Einflüſſe 
jener Welt in's Daſein kommen, um bald darauf twieder zu 
vergehn. | 

Jene Welt iſt eine wirkliche, eine lebendige und ewige 
Welt. Sie iſt die Welt der Welten, die Heimath der Seele, 
das unendlich freie, ſchöne Vaterhaus. Wir verlieren nichts, 
wenn wir hier ſterben, das wir dorten nicht tauſendmal 
beſſer, ſchöner und wirklicher wiederfinden. Dorten leuchtet 
eine Gottesſonne für Alle, und die Natur rund umher ent⸗ 
faltet eine Schönheit und Pracht, von der alle Schönheit 
dieſer Welt blos ein matter Abdruck, ein finſteres Nebelbild 
iſt. Dorten iſt alles: Die Wieſen grünen, die Quellen 
ſprudeln, die Fiſche ſpielen im Waſſer, die Bäche fließen 
murmelnd und lachend dahin, während Vögel in allen mög⸗ 
lichen Farben die Luft durchfliegen und auf den Zweigen 
der Bäume ihre Liedlein fingen. Alle Wiſſenſchaften, alle 
Künſte und die herrlichſte Muſik haben dorten ihre Heimath. 
Aber, wie geſagt, alles iſt aus geiſtigen Subſtanzen und iſt 
durchaus geiſtiger Natur und an ſich ſelbſt lebendig. Und 
jene ſchöne Gotteswelt, wo unſer himmliſcher Vater ſelbſt 
wohnt im göttlichen Strahlenmeere feiner Liebe und Weis⸗ 
heit, — jene Welt iſt uns nicht fern. Sie tft uns ſehr nahe. 
Im Gefühlsleben find wir ſchon jetzt dorten, und im Ge— 
dankenleben bewegen wir uns in ihr umher; aber wir 
wiſſen es nicht, wir ſind uns deſſen nicht bewußt. 

Wie Denken und Wollen unſerem Leibe nahe ſind, ſo iſt 
jene Welt unſerem Geiſte nahe. Unbewußt bewegen wir 
uns dorten, bewußt hienieden im Fleiſche. Nach dem Tode 
wird das Verhältniß umgekehrt; dann bewegen wir uns 
bewußt in jener Welt und ſtehn unbewußt in Verbindung 
mit den Seelen, die noch pilgern im Thränenthale hienieden. 
Wären unſere geiſtigen Augen offen, wir würden jene Welt 
ſehn und uns wundern über der Menſchen große Unwiſſen⸗ 
heit, und daß uns jene Welt fo ſehr nahe iſt. 
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Ja, wir leben unbewußt jeden Augenblick in zwei mächtigen 
Welten zugleich. | 

Fragſt du noch, wo deine abgeſchiedenen Lieben find, wo 
dein Kind, der Liebling deiner Seele weilt? Blicke im 

Geiſte dorthin, wo ſie leben, wo Engel wallen, wo dein Gott 
ſelbſt iſt. Die Verſtorbenen leben alle. Ihre Geiſter zogen 
die Hüllen des Fleiſches ab und ſind dort. Sie nahmen mit 
ſich alles, was den Menſchen zum Menſchen macht: ihren 
Willen und Verſtand, ihr ganzes Ich. Sie ließen nichts 
zurück, als das, was ſie dorken nicht gebrauchen konnten: 
Kleider von irdiſchen Stoffen. Und dein Kind, dein liebes 
Kind, es lebt auch, und es iſt glücklich unter ſolchen un— 
ſchuldigen Geſpielen wie es ſelbſt iſt. Die Herrlichkeiten 
jener Welt entzücken ſeinen Geiſt, und ſeine Unſchuld und 
kindliche Geſinnung wird genährt durch Speiſe der 
Weisheit, bis es ausgebildet und ein Engel unter Engeln 
ft Je ruhiger und gottergebener du an daſſelbe denkſt, 
deſto näher kommt es dir; denn, der Gedanke bringt 
Gegenwart.“ Die Sphäre deines Kindes und vieler 
tauſend Kinder, die es umgeben, wie auch die Sphäre ihrer 
Engel wird dich dann berühren, und wie ein ſanfter Him- 
melsthau deine Seele erquicken mit dem bleibenden Troſte 
der göttlichen Wahrheit. 


— 22 


Das Verhältniß der materiellen zur geiſtigen 
Welt. 


Es iſt ein erhabener Gedanke, daß jene und dieſe Welt 
ſo innig mit einander verbunden ſind wie die Seele und der 
Körper des Menſchen. Wie der Leib abhängig iſt vom 
Geiſte oder der Seele, ſo iſt auch die materielle Welt in 
ihrer Bewegung, ihren Formen und allem, was ſie an 
Schönheit und die Sinne erfreuenden Dingen enthält, von 
der geiſtigen Welt abhängig. 

Alle im Weltall waltenden Kräfte ſind geiſtiger Natur 
und ſtammen aus der geiſtigen Welt. Von dorther fließen 
ſie herab und ſind die Seele der Natur oder aller belebten 
materiellen Formen, die uns umgeben. Dieſe zwei Welten 
verhalten ſich daher zu einander wie Urſache und Wirkung. 
Wenn wir das Entſtehen der Dinge der Natur in ihren 
erſten Anfängen beobachten, und ſehn mit welchem Zauber 
die Zellen in's Daſein kommen, und wie dieſe Zellen zu 
verſchiedenen Formen an einander gereiht werden, dann be— 
obachtet der Geiſt, wie die geiſtigen und lebendigen Formen 
jener Welt ſich hineinſchieben in dieſe Welt, und wie ſie 
Electricitä.t, Magnetismus, Sonnenwärme und Licht als 
die zunächſt paſſendſten Uebergänge und Vermittler ge— 
brauchen, um ſich zu umſpinnen mit dem roheſten Material 
der Schöpfung. Wirklich ſind alle Erſcheinungen dieſer 
natürlichen Welt Wirkungen der Abſichten und Urſachen 
jener Welt und ihres Schöpfers. Die Materie hat keine 
Intelligenz. Sonnenwärme, Sonnenlicht und Electricität 
bewirken kein Denken. Sie geben keinem Samenkörnchen 
den Gedanken ein: Du mußt dich ſo oder ſo entwickeln und 
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ſolche Blätter, Blüthen, Früchte und neuen Samen hervor— 
bringen. Sie beſitzen keine Intelligenz, kein ordnendes 
Denken und Wollen. 

Die Natur ſchafft nichts, ſie wird geſchaffen. Was ſie 
in's Daſein ruft, ſind geiſtige Kräfte. Sie ſelbſt macht kein 
Leben, das Leben macht ſie. Würden die Lebenseinflüſſe 
der geiſtigen Welt ausbleiben, ſo würden die mächtigen 
Berge und alle ſoliden Körper in Staub zerfallen, alles 
Waſſer würde in Luft und zuletzt die ganze Welt in Gaſe 
aufgelöſt werden und endlich vergehn. 

»Es gibt in der That nicht ein einziges Ding im Mineral“, 
Pflanzen- und Thierreich, das nicht ſeinen Urſprung von der 
geiſtigen Welt ableitet. Die Sonne mit ihrer Hitze, ihrem 
Lichte und anderen über das Geſetz der Schwere erhabenen 
Einwirkungen, ſammt den Atmoſphären, Gewäſſern und 
allen aus der Sonne entſtandenen Dingen, ſind herausge— 
tretene Formen der Urſtoffe und Prinzipien, die in der 
geiſtigen Welt exiſtiren. Die Dinge dieſer Welt entſprechen 
alſo ihren Urbildern und Urſachen in der geiſtigen Welt. 
Die ganze natürliche Welt iſt ein lebendiges Sinnbild jener 
weit wirklicheren, vollkommeneren und ſchöneren Welt, die 
überräumlich und überzeitlich in ihr und 
ihre Seele iſt. Aber während dieſe zwei Welten ſo innigſt 
mit einander verbunden ſind, müſſen wir ſorgfältig im Auge 
halten, daß ſie von einander durchaus verſchieden ſind. Die 
Materie hat nichts mit dem Geiſte gemein. Jedes hat ſeine 
eigenen Geſetze, und das eine wirkt auf das andere ein; 
aber eben ſo wenig können ſie ſich vermengen, wie Gedanken 
und Neigungen nicht können chemiſch vermengt werden mit 
den Fibern des Kopfes, des Geſichtes oder den übrigen 2 Thei⸗ 
len des Körpers. 

Verſchieden und getrennt zugleich iſt kein Uebergang von 
der Materie zum Geiſte möglich. Beide ſind abſolut ver— 
ſchieden. Aller Geiſt der Welt ließe keine ſolche räumliche 
Und zeitliche Zuſammenziehung zu, um ein Sandkörnchen 
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Materie zu bilden, und alle Materie, ja alle die zahlloſen 
Sternenwelten vereint würden nicht aus ſich einen Gedanken 
oder ein Gefühl machen laſſen. Vom Materiellen zum 
Geiſtigen iſt kein Uebergang, keine Annäherung, keine We⸗ 
ſensverwandtſchaft und keine Fortſetzung wie vom Gröbe— 
ren zum Feineren möglich. 

Obſchon nun dieſe beiden Welten ihrer Weſensbeſchaffen⸗ 
heit nach total verſchieden ſind, indem das Weſen der einen 
Materie oder todter Stoff, das der anderen lebendige Sub⸗ 
tanz iſt, ſind ſie doch mit einander entſprechend ſo innig 
verbunden, daß ſie vor den Augen des Schöpfers wie eine 
Welt erſcheinen. 

Der Menſch, als erſchaffenes vernünftiges Weſen, iſt ein 
Geiſt, und als ſolcher iſt er der eigentliche Menſch. Auf 
dem niedrigſten Gebiete der Schöpfung beginnt jeder Geiſt 
ſeine Laufbahn. Beſtimmt ewig zu leben, erfordert die 
göttliche Ordnung, daß er auf der niedrigſten Stufe, d. h. 
im Endlichen, in's Daſein komme. Es gibt keinen Geiſt 
und keinen Engel Gottes im Himmel, der nicht zuvor ein 
auf Erden geborner Menſch war. Ebenſo gibt es keinen 
böſen Geiſt, keinen Teufel und keinen Satan, der nicht zu— 
vor auf einer natürlichen Erde als Menſch geboren wurde. 

Alle ordnungsmäßige freie Folge des Fortſchrittes des 
Menſchen, ob im Guten oder im Böſen, bewegt ſich von der 
natürlichen zur geiſtigen Welt. Die Himmel mit ihren 
ſeligen Engeln und Geiſtern, und die Höllen mit ihren Teu⸗ 
feln und Satanen, hatten alle, was ihr Leben und ihre Be- 
wohner anbetrifft, einen Anfaug auf einer ſichtbaren Erde 
im materiellen Univerſum. 

Für zwei Welten zu leben beſtimmt, iſt der Menſch mit 
einer zweifachen Natur ausgerüſtet. Die eine macht ihn 
zum Bewohner der natürlichen, die andere zum Bewohner 
der geiſtigen Welt zu einer und derſelben Zeit. Und die 
Bewohner beider Welten ſtehen in einem ſich ſelbſt unbe- 
wußten inneren Verkehr und Einfluſſe auf einander. Gute 


Geiſter werden von unferen guten Gefühlen, Neigungen 
und Gedanken angezogen und wirken unſichtbar auf uns 
ein, und böſe Geiſter werden ebenſo durch Lüge, Bosheit, 
Aerger und Unkeuſchheit angelockt und wirken ebenfalls un» 
ſichtbar ihre Einflüſſe auf uns aus. Der Menſch auf Erden 
ſteht nun in der Freiheit, ſich dem Guten oder Böſen zuzu— 
wenden, und je nachdem er dieſe Freiheit bereitwillig 
anwendet, befindet er ſich im Geiſte zwiſchen guten oder 
böſen Geiſtern, ja mitunter im Himmel oder auch in der 
Hölle. Er wird e bisweilen ſogar 9 1 0 Geiſte nach 
geſehn. Je nachdem er ſich hier eine moraliſche Richtung 
gibt, wandert er dorten im Geiſte umher ı und geſellt ſich 
guten oder böſen Geiſtern zu. Liebt ein Menſch den Herrn 
und gleichzeitig Gutes und Unſchuldiges, und ſteht er, an— 
geleitet durch Gottes Wort, im Gebetsumgange mit ſeinem 
himmliſchen Vater, alſo reine Gedanken und unſelbſtiſche 
Neigungen nährend, dann kann er mit dem Apoſtel aus— 
rufen: „Unſer Wandel iſt im Himmel!“ Im Geiſte iſt er 
dann wirklich mit Engeln verbunden. 

Dieſe Welt iſt eigentlich nichts anderes als die Pflanz— 
ſchule der geiſtigen Welt. Hier bildet ſich der Engel oder 
der böſe Geiſt aus. Wie er im Fleiſche feinen Willen frei- 
willig bog und ſich eine charakteriſtiſche Vorliebe für das 
Gute oder Böſe aneignete, ſo bleibt er nach dem Tode. 
Dann will er nichts anderes ſein, als was er hier geworden 
iſt. Sein im Blumenbeet ſinnlicher Organe und Triebe 
ausgebildeter Geiſt wird durch die Verpflanzung in's Jen— 
ſeits auch nicht im Mindeſten verändert. Er kommt dorten 
an mit demſelben Charakter herrſchender Lebenstriebe, den 
er ſich hier aneignete, und in dieſem Zuſtande verbleibt er. 
Hier kann der Menſch durch freien Selbſtzwang ſeinen in 
die Organe des Leibes auslaufenden Trieben widerſtreben 
und ihnen eine andere Richtung geben; aber nachdem er 
den Leib abgelegt hat, will und daher kann er das nicht 
mehr. Er will dann nur das, was er hier hat wollen 
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gelernt, oder was er aus den Neigungen ſeines Willens 
freiwillig gemacht hat. Nach dem Tode vereinigt ſich des— 
halb auch jeder Geiſt mit gleichgeſinnten Geiſtern. Sein 
innerer Lebenstrieb, den er ſich hier aneignete, und welchem 
zufolge er ſchon auf Erden mit guten oder böſen Geiſtern 
unſichtbar verbunden war, treibt ihn dann zu denſelben ihm 
angenehmen Geiſtern hin. Demgemäß tritt er in eine Ge— 
meinſchaft ſolcher Seelen, die innigſt mit ihm harmoniren, 
und dann iſt ſein ewiges Schickſal entſchieden. 

Das innige Verhältniß, in welchem beide Welten ſtehn, 
wie auch die Wahrheit, daß wir uns in beiden fortwährend 
bewegen und tagtäglich durch unſeren Lebenswandel einen 
herrſchenden Charakter aneignen, nach welchem wir einſtens 
ewig bei den Guten oder Böſen zu weilen wünſchen wer— 
den, ſollte uns alle ernſtlich antreiben, dieſe Zeit der Aus— 
bildung für die Ewigkeit richtig anzuwenden. 

Hinſichtlich des Einfluſſes der Kinder im ewigen Leben, iſt 
es aus bereits vorhin Geſagtem bekannt, daß die Kinder 
von jener Welt her einen ſegensreichen Einfluß auf die 
Menſchen dieſer Welt ausüben. Die geiſtige Sphäre der 
Unſchuld, die aus dem Kinderhimmel in die Seelen der 
Menſchen einſtrömt, hat einen heilſamen Einfluß auf das 
moraliſche und geiſtige Leben. Keine Familie erleidet den 
Verluſt eines Kindes, für den ihr nicht eine nähere Verbind⸗ 
ung mit dem Himmel der Kinder und die Isgenanehchlien 

Einflüſſe von daher zutheil werden. 

Wir haben jetzt das Verhältniß der geiſtigen zur natür— 
lichen Welt und ihre innige Verbindung kennen lernen, jetzt 
laſſet uns wieder zurückkommen auf unſere Kinder im 
Himmel. 


Die Auferweckung und der erſte Anblick 
des Jenſeits. 


Alle Jahre kleidet ſich die Erde in friſches Grün und 
neu erblühen die Blumen auf den Gräbern. Es iſt Früh— 
ling. Der blaue Himmel und die balſamiſche Luft wehen 
uns an mit dem Wohlgefühle des Wiederſehns und Frie— 
dens. So feiert die Erde jährlich einmal ihr Auferſteh- 
ungsfeſt, und die Seele feiert es mit. Aber des Men- 
ſchen ſchönſtes Auferſtehungsfeſt kommt noch, nämlich dann, 
wenn er ſeinen Leib der Erde übergibt und ſich als un— 
ſterblicher Geiſt empor ſchwingt in die ewige Heimath. 
Dann tritt der Menſch ſeinen ewigen Frühling an. 

Siehe hier ein anderes Bild der Auferſtehung. Täglich 
ſinkt die Sonne in feuriger Pracht, die langſam matter und 
blaſſer wird, gleich den Wangen des ſterbenden Erdenſoh— 
nes, hinab in ihr weſtliches Grab. So ſtirbt die Köni— 
gin des Tages, und am hohen Himmelsdome, in weiten 
und unermeßbaren Räumen, geben ihr die Sterne das 
letzte Geleite. Der Mond, aus dem Talar ſchwarzer 
Wolken blickend, ſpricht ihr den letzten Segen. „Seufzend 
ſtreicht der Nachtgeiſt durch die Luft,“ und den im Fried— 
hof weilenden Pilger ſtimmen die ſtummen Gräber in 
geheimnißvoller Stille zu der Anrede an ſich ſelbſt: Wie 
die Sonne unterging, wie ich ſie mit Wehmuth ſcheiden 
ſah, ſo werde ich einſtens ausziehn aus dieſer Hütte und 
hinter mir laſſen den als Leiche erkalteten Leib, um eben— 
falls hinabgeſenkt zu werden in das ſtille, kühle Grab. 
Dieſer Leib, deſſen Pulſe pochen, deſſen Wangen glühn, 
jetzt noch warm und kräftig, durch deſſen Augen ich auf 
dieſe Gräber ſehe, durch deſſen Ohren ich höre das Säu— 
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ſeln in den Trauerweiden, —auch fein Loos iſt, wieder zu 
zerfallen, Erde zu werden und nie mehr zu ſein. Wie 
treffend zeichnet das göttliche Wort unſere Vergänglich— 
keit in dem Spruche: „Alles Fletſch iſt Heu, und alle feine 
Güte wie eine Blume auf dem Felde. Das Heu verdorret, 
die Blume verwelket; aber das Wort unſeres Gottes bleibt 
ewiglich.“ Auch mein Lebenstag eilt ſchnell dem Ende zu. 
Viele meiner Freunde, Verwandten und Bekannten haben 
vor kurzem auf dieſer Erde geſtanden, und haben gedacht 
und empfunden, liebten und wurden geliebt, und die Sehn— 
ſucht hat auch ſie erfüllt mit demſelben Verlangen nach 
Seelenglück und Frieden, und auch ſie haben getrauert an 
Gräbern und geweint und Troſt geſucht wie ich -und find 
nicht mehr hienieden. Sie eilten ſchnell dahin. Hier iſt 
das Grab eines Freundes, in deſſen Geſellſchaft ich ſo 
manche liebe Stunde zubrachte, dorten ruhn die Gebeine 
eines anderen, deſſen zutraulicher Ton der Rede noch immer 
in meinen Ohren klingt, und mit dem ich ſo manche glück⸗ 
liche Augenblicke theilte, und hier —ach, in dieſes Grab hin- 
ab ſenkte man erſt kürzlich den Leib meines Kindes. Aber 
das Grab iſt unerbittlich, keine Klage weckt die Todten auf. 
Die mir einſt ſo liebe Form kannt nicht wieder. Doch 


ſtille, betrübtes Herz. Warum klagſt du fo? Suchſt du 


dein Kind und deine Freunde unter grinſenden Todten— 
gerippen? Dieſe Gräber find menſchenleer. 
Hier ruhen die Kleider der Seelen, modernde Schalen, aber 
kein lebendiger Geiſt. Hier ruht was ſtarb, dort lebt, was 
nie ſterben kann. Aufwärts richte den Blick, dorthin, wo 
die Sonne nie untergeht, und „wo Gott iſt ihr 
ewiges Licht.“ Dorten ſind fie Alle, ja Alle, die hier 
kämpften den letzten Kampf, in welchem ſie ſich frei machten 


von der ſchweren Laſt eines kranken fleiſchlichen Leibes. 


Dort ſind alle dieſe Seelen längſt auferſtanden. Willſt du 
fie ſehn? Wohl, du wirft fie bald ſehn.— Die Sonne ſteigt 


im purpurnen Glanze im Oſten empor; ſie ſteht am 
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Morgen auf. Auch die Seele hat einen Auferſtehungs— 
morgen, einen Oſten, in welchem Gott ihr aufgeht als die 
Sonne der Gerechtigkeit „mit Heil unter ihren 
Flügeln.“ Untergang und Aufgang der Sonne ſind 
tagtäglich das Bild von einem fortwährenden Sterben und 
Auferſtehn der Menſchen. Kein Tag vergeht, daß hier 
nicht Tauſende ihre Augen ſchließen und Tauſende dorten 
erwachen. Sie feiern ihren Auferſtehungsmorgen im Lichte 
der großen Himmelsſonne der geiſtigen Welt. Wie die 
Bahn der Sonne eine ſtets richtige und lichte iſt, ſo ſei 
unſer Lebenslauf. 

Von Oſt nach Weſt ging deine ſchöne Bahn, 

Du haſt vollbracht den großen Tageslauf; 

Ich ſchwanke noch in meines Geiſtes Kahn, 

Doch bald hört auch mein Rudern auf. 

Dort gehſt du auf, ſobald du ſteigſt hinab, 

Schön wie du hier erſtirbſt, erſtehſt du dort; 

Doch eh' du auferſtehſt, blickſt du ins Grab 

Und lebſt dann neu am neuen Ort. 

O, daß auch ich an meines Lebens Grenze 

So ſchön wie du, o Sonne, glänze! 

O, daß mein Abſchied mag gleich deinem ſein! 

Muß ich einſt durch des dunklen Thales Pforte, 

Dann laß mir leuchten, Herr, die Strahlen Deiner Worte, 

Dann geh mir auf mit Deinem ew'gen Schein 

Und führ' mich leuchtend, ſtrahlend bei Dir ein! 


Doch kommen wir auf das Gebiet himmliſcher Offen— 
barungen. Hier iſt's ſo traulich, hier laß uns reden vom 
Auferſtehn und Wiederſehn. Laß uns hören, was Sweden— 
burg darüber mittheilt aus feinen eigenen Erfahrungen. 
Dieſer tiefe Denker und grundehrliche Mann, deſſen geiſtiges 
Auge die Sterbenden verfolgte und ſie dorten auferſtehen 
ſah, war unfähig die Wahrheit zurückzuhalten, unfähig 
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uns etwas anderes als die Wahrheit allein zu jagen. In 
dieſem friedlichen Haine laß uns denn vernehmen, wie es 
ſich verhält mit dem Erwachen und Eintritt der Seele ins 
große herrliche Jenſeits. Nach des Herzens letzten matten 
Schlägen, und nachdem die Lunge aufgehört hat zu athmen, 
fängt die Trennung des Geiſtes vom erſtorbenen Körper 
an. Der Menſch iſt dann noch mit der erkaltenden Hülle 
in Verbindung. Er ſchläft dann ſeinen letzten Schlaf in 
ſeinem Erdenhauſe. Du dachteſt vielleicht, daß mit dem 
Tode des Leibes der Geiſt plötzlich dorten anlangt. Dem 
iſt nicht ſo, außer in einzelnen und ausnahmsweiſen Fällen. 
Leute die eines gewaltſamen Todes ſchnell ſterben, kommen 
faſt augenblicklich in jener Welt an. Dieſelben wiſſen oft 
gar nicht, daß ſie dorten ſind, ſondern wähnen ſich noch auf 
Erden. Doch dieſes ſind ausnahmsweiſe Fälle. Bei 
ruhigem Hinſcheiden auf einem Krankenlager bleibt der 
Geiſt, welcher der Menſch ſelbſt iſt, noch eine kurze Zeit 
lang im Leibe. Dieſes dauert fo lange, bis die Herz- 
zuckungen, die aber ſelten länger als achtundvierzig Stunden 
nach dem Tode dauern, völlig nachgelaſſen haben. Nun 
beginnt die letzte völlige Loslöſung der Seele, und 
dann erwacht der Menſch im Jenſeits. In vielen dieſer 
ruhigen Sterbefälle ſchläft der ſcheid ende Freund mit reli— 
giöſen Gedanken und frommen Gefühlen ein. Es iſt ihm 
gut, wenn er in dieſem Zuſtande hinübergeht. Mit ihm 
geht der Troſt, daß fein Gott als Leiter, mit ihm geht und 
ihn ſchützt und tröſtet. Er kann dann einſchlafen mit dem 
beruhigenden Bewußtſein: „Der Herr iſt mein Hirte, mir 
wird nichts mangeln. Und ob ich ſchon wandere im Thale 
der Todesſchatten, ich fürchte kein Unglück, denn Du biſt bei 
mir; Dein Stecken und Stab tröſten mich.“ Vom jenſei⸗ 
tigen Ufer ruft ein liebend Vaterherz in jener Stunde allen 
abſcheidenden frommen Seelen zu: „Ich habe dich je und je 
geliebet, darum habe ich dich aus lauter Barmherzigkeit zu 
Mir gezogen.“ 
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Während nun die Freunde weinend und wehklagend 
das Sterbebette umſtehn, geht in der unſichtbaren Welt 
eine ganz andere Scene vor ſich. Ach leider können un— 
ſere armen ſinnlichen Augen nicht weiter ſehn, als bis 
zum letzten Kampfe und auf die ſtarre Leiche! Unge— 
ſtört von dem Klagegeſchrei und Jammern der Hinter— 
bliebenen, wachen ſtets zwei Engel des Himmels bei dem 
abſcheidenden Geiſte. Dieſe himmliſchen Weſen bleiben 
bei ihm den Todesſchlaf hindurch bis zum ſanften Er— 
wachen. Es ſind Engel des himmliſchen oder höchſten 
Himmels, deren Liebe zu den abſcheidenden Seelen un— 
endlich zärtlich iſt. Es iſt ihre höchſte Freude, den Neu— 
ankommenden behülflich zu ſein, ſich von dem erſtarrten 
Körper los zu wickeln. Darin leiſten ſie ihm mit großer 
Sorgfalt ihre Liebesdienſte. In dem ganzen Werke aber 
ſtehn ſie unter direkter Leitung des Herrn, welcher bei 
der Auferweckung einer jeden Seele gegenwärtig iſt und 
alles leitet und lenkt. Wenn das Herz völlig ſtille ſteht, 
dann löſt ſich der geiſtige Leib ſchnell vom leichenhaften 
Körper los und die Auferſtehung erfolgt. Solches ge— 
ſchieht dadurch, daß das Entſprechungsverhältniß des 
geiſtigen Herzens, durch deſſen Neigungen oder geiſtige 
Wärme die Seele mit dem blutwarmen natürlichen Her— 
zen verbunden iſt, langſam aufhört. Zu gleicher Zeit 
hören die natürlichen Lungen, welche in einem Entſprech— 
ungsverhältniß mit dem Denkvermögen ſtehn, auf zu ath— 
men, und allmählig öffnen ſich die geiſtigen Lungen zur 
Aufnahme der geiſtigen Atmoſphäre der geiſtigen Welt. 
Damit fängt das geiſtige Denkbermögen an thätig zu 
werden, und jetzt naht die Zeit, daß er feine geiſtigen 
Augen öffnen und jene Welt ſehn darf. Umgeben von 
einer balſamiſchen Luft, bemühen ſich die Engel ihre Ge— 
danken mit dem Geiſte des Erwachenden in Berührung zu 
bringen, und ſobald ſie ſehn, daß ihre Gedankenſprache ver— 
nommen wird, wiſſen ſie, daß der Geiſt des Menſchen in dem 
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Zuſtande ift, daß er aus dem Körper völlig herausgeführt 
werden kann. Das iſt ein ſehr feierlicher Augenblick, und 
die Engel bemühen ſich dabei den Erwachenden in ſolchen 
frommen Gefühlen und 7 zu erhalten, wie ihn be⸗ 
ſchäftigten, als er einſchlie 


Jetzt folgt die Auferſtehung, wobei, wie Swedenborg uns 
mittheilt, ſeine Erfahrung die war, daß der Erweckte ein 
Anſichziehen und gleichſam Herausreißen des Inwendigen 
des Gemüthes oder Geiſtes aus dem natürlichen Körper 
empfindet. Dann naht der Augenblick, daß er zum erſten 
Male das Licht jener Welt erblicken ſoll. Bis dahin hat er 
blos gedacht, aber nichts geſehn. Engel des geiſtigen 
Reichs löſen die himmliſchen Engel ab, d. h. wenn der Ver⸗ 
ſtorbene von der Art iſt, daß er ſich von denſelben hinweg⸗ 
ſehnt, und nun wird ihm der Genuß des Lichtes gegeben. 
„Es ſcheint, als ob jene Engel die Haut des linken Auges 
gegen die Scheidewand der Naſe hin aufwickelten, damit 
das Auge geöffnet und das Sehen gegeben würde.“ Jetzt 
wird es vor den Augen des Auferſtehenden helle, jedoch noch 
dunkel, wie wenn man nach einem feſten Schlafe beim Er- 
wachen durch die Augenwimpern blickt. Hierauf fühlt 
man, als ob vom Angeſichte etwas ſanft ausgewickelt würde. 
Jetzt kommt der Geiſt in die dem Geiſte eigenthümliche 
Art des geiſtigen Denkens, und dabei ſuchen die Engel mit 
großer Sorgfalt zu bewirken, daß von dem Auferweckten 
keine andere als liebevolle Ideen und Vorſtellungen aus⸗ 
gehn. Nun ſind die Augen völlig geöffnet, und das Erſte, 
was er erſpäht, ſind die Antlitze der Engel, deren freundli— 
cher und ſanfter Blick ihn ſogleich furchtlos und vertrauens— 
voll geſtimmt machen. Die meiſten Erwachenden wiſſen 
nicht wo ſie ſind. Ihnen geht es dann wie die Schrift 
ſagt: „Wenn der Herr die Gefangenen Zions erlöſen wird, 
ſo werden wir ſein wie die Träumenden.“ Da denkt denn 
der Geiſt bei ſich ſelbſt: Wo bin ich denn eigentlich? Träu⸗ 
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me ich, oder bin ich wach? Dann ſagen ihm die Engel: 
„Du biſt ein Geiſt und biſt hier in der geiſtigen Welt.“ 
Wie erſtaunt da Viele ſein müſſen, namentlich ſolche Gei— 
ſter, welche im Fleiſche das ſelbſtbewußte Fortleben der 
Seele nach dem Tode bezweifelten, oder wiſſenſchaftlich be— 
ſtritten, kann man ſich denken. Beſonders erſtaunen ſie 
darüber, daß ſie die menſchliche Geſtalt und alle Sinne 
und geiſtigen Vermögen haben, wie ſie ſolche hatten, da 
ſie noch vom Fleiſche umwickelt in der materiellen Welt 
lebten. Nachher wundern ſie ſich, daß die Menſchen auf 
Erden über dieſen wichtigen Punkt ſo unwiſſend ſind, und 
daß ſich diejenigen Leute für die aufgeklärteſten hielten, 
die am erfolgreichſten dieſe unendlich wichtige Wahrheit 
beſtritten. Swedenborg ſprach mit drei auferſtandenen 
Menſchen am dritten Tage nach ihrem Hinſcheiden, und 
als er ihnen ſagte, wie Leute gewöhnlich ſprechen, daß 
man ſie begrabe, erſtaunten ſie und riefen aus: „Wir 
leben ja! die Leute mögen das begraben, was uns in 
der Welt gedient hat!“ Nachher wunderten ſie ſich, daß 
fie, ſo lange ſie im Körper lebten, nicht an ein ſolches Le— 
ben nach dem Tode geglaubt hatten. Beſonders aber 
wunderten ſie ſich darüber, daß innerhalb der Kirche bei 
Predigern und Laien über dieſe Sache eine ſo große Un— 
wiſſenheit und ſo viel Unglauben herrſche. Sweden— 
borg ſagt: „Die, welche in der Welt an gar 
kein Leben der Seele nach dem Tode des 
Körpers geglaubt hatten, ſind, wenn ſie 
daß fie leben, ſehr beſchämt. 
Ben Diejenigen, die [id hierin be⸗ 
ſtärkthatten, werden zu Gleichen geſellt 
den denen, die im Glauben waren, 
rennt. Meiſtens werden ſolche an eine 
hölliſche Geſellſchaft gekettet, weil Solche 
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ebenfalls die Gottheit geläugnet und die 
Wahrheit der Kirche verge 
denn inwieweit Jemand ſich wider das 
ewige Leben feiner Seele beſtärkt, inſo⸗ 
weit beſtärkt er ſich auch wider die Dinge 
des Himmels und der Kirche.“ | 


Nun, mein Freund, der du weileſt am Grabe eines 
geliebten Kindes, warum trauerſt und weineſt du? Höre 
die Winde lispeln es dir zu, daß der Schöpfer des Welt- 
alls, dein Gott und deiner Seele Erlöſer, die Auferfteh- 
ung und das Leben iſt, und daß die Verſtorbenen „le— 
ben ihm alle.“ Dein Kind lebt. Es iſt längſt auf⸗ 
erſtanden. | 


Du fragſt: Wie bald nach dem Tode war es dorten? 
Dauert es bei Kinder auch bis zum dritten Tage, ehe ſie 
im Himmel erwachen? Nein; Se namentlich Säug⸗ 
linge, kommen dorten ſchneller und viele ſogleich an. Das 
kleine Herz ſteht ſtill, noch einmal athmet die Bruſt und 
dann, nach kurzer Pauſe, umarmt es eine Engelmutter 
und nimmt es mit ſich in ihre ſchöne Heimath. 

Alle Kinder werden gleich nach ihrem Hingange auf— 
erweckt, in den Himmel erhoben und Engeln übergeben, 
die aus dem weiblichen Geſchlechte ſind. Dieſe weiblichen 
N waren einſtens fromme Seelen auf Erden. Da- 
mals liebten ſie die Kinder mit 195 zärtlicher Liebe und 
dieſe Liebe nahmen ſie mit ſich als ſie ſtarben. Nachdem 
ſie dorten erſt ſelbſt eine himmliſche Erziehung genoſſen 
und ſich im Guten und Wahren ausgebildet hatten, kam 
ihre Kindesliebe wieder hervor, aber verklärter und mit 
größerer Weisheit gepaart. Die Aufnahme und Erzieh— 
ung neuankommender Kindlein aus dieſer Welt bildet 
jetzt ihre beſeligende Nutzthätigkeit. Dieſe Engelmütter 
brennen voll zärtlicher Liebe zu den Kindern, und eine 
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jede derſelben erhält gerade fo viele junge Ankömmlinge, 
wie ſie aus geiſtiger Mutterliebe zu haben verlangt. 

Ach, könnteſt du nur ſehn, wie glücklich dein kleiner 
Liebling iſt, ſchnell würdeſt du deine Thränen trocknen 
und ſagen: Jetzt bin ich zufrieden, denn ich weiß wo es 
iſt. Ich will es in ſeiner Freude nicht ſtören und in 
dieſe Welt zurückholen; laß es dorten bleiben. — Wohl, 
dem iſt ſo, dem iſt wahrhaftig ſo! Trockne denn deine 
Thränen. 


Bleiben unſere Kinder dorten immer Kinder? 


Wenn der holde Frühling kommt, ſieht man viele El⸗ 
tern hinaus auf den Kirchhof gehen, um Blumen auf 
die Gräber zu pflanzen. Dort erinnert ſich dann die 
Mutter wieder der Geſichtszüge und der ganzen äußeren 
Form ihres Lieblings. Dem Vater und den Geſchwiſtern 
geht es eben ſo. Das heimgegangene Kindchen ſteht 
ihnen noch ſo geſtaltet vor Augen, wie es war, als ſie 
es zum letzten Male ſahn. Sie denken nicht daran, 
daß es auch im ewigen Leben einen Fortſchritt gibt. 
Die ſchönen Blumen find vergängliche Kinder der Na⸗ 
tur; ſie wachſen und verblühn; aber unſere Kinder 
ſind Himmelsblumen, die der göttliche Heiland von der 
Erde in den Himmel verſetzte, um dorten aufzuwachſen 
und ewig fortzublühn. 5 

Die meiſten Leute meinen, daß die Kinder in jenem 
Leben ewig Kinder bleiben, und wenn fie einmal dort— 
hin kommen, werden ſie dieſelben gerade ſo antreffen, wie 
ſie ausſahn kurz vor dem Tode. Andere ſind der Mei⸗ 
nung, daß alle Kinder nach dem Tode gleich erwachſen 
und vollkommen ausgebildete Menſchen, und wieder an⸗ 
dere, daß ſie ſogleich weiſe Geiſter oder Engel ſind. 

Ein ähnlicher Irrthum herrſcht unter den Chriſten in 
Betreff der abgeſchiedenen Erwachſenen. Man meint, daß 
dieſelben, nachdem ſie dort ankamen, auch ſogleich mit 
aller Weisheit bekleidet und gewiſſermaßen allwiſſend ge⸗ 
worden ſeien. Sie meinen, das Erſte was ſie dort ſehen 
werden, wird Gott ſelbſt ſein, und nachdem ſie denſelben 
betrachtet haben, ſind ſie im Himmel mit aller Weisheit 
und der höchſten Wonne erfüllt und Gott ähnlich geworden. 


— 
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Aber das find leere Phantaſiegebilde. Die andere Welt 
iſt eine nüchterne und reale Welt. Der Menſch iſt 
dorten ein wirklicher Menſch, und Gott iſt und bleibt, 
wie überall, ſo auch dorten ein Gott der Ordnung. 
Nach dem Tode iſt der Menſch in einem geiſtigen Leibe 
mit derſelben Geſinnung und Befähigung Menſch, wie 
er es war ehe er das Zeitliche ſegnete. Der Tod des 
Leibes macht keinen Menſchen weiſer, verhilft ihm auch 
nicht plötzlich zu höherem Wiſſen, gibt ihm keine größere 
Macht und macht ihn durchaus nicht allwiſſend. So un— 
wiſſend oder wiſſenſchaftlich ausgeſtattet, wie er die Erde 
verläßt, uud fo gut oder böſe, wie er dann iſt, kommt er 
dorten an. 

Es iſt in der That ſo, daß der Menſch nach dem Tode 
nicht viel mehr weiß, als er wußte, da er dieſe Welt verließ, 
außer daß er ſich bewußt iſt in der Geiſterwelt zu ſein. 
Manche wiſſen auch das nicht gleich. Es gibt z. B. in dem 
Geiſterreiche oder Hades fortwährend Geiſter, die dorten 
gerade fo ungläubig find, wie fie es waren als fie auf Er— 
den lebten. Der Menſch kommt dorten gerade ſo an, wie 
er die Erde verließ. Der Tod des Leibes ändert gar nichts 
an ſeinem Geiſte, außer daß ſeine Sinne und ſein Verſtan— 
des vermögen ſchärfer find. 

In Betreff der Kinder verhält es ſich ſo, daß alle Kin— 
der, welche hier ſterben, dorten als Kinder auferſtehn. Sie 
kommen dorten an in einem geiſtigen Leibe, der an Form 
und Geſtalt kindlich und ihrem unausgebildeten kindlichen 
Geiſte völlig entſprechend iſt. Sie haben daſſelbe kindliche 
und herzliche Gemüth. Voller Zartheit in Allem, bringen 
ſie mit ſich ihre ganze Unſchuld und auch ihre Unwiſſenheit. 
Sie ſind die gleichen Kinder dorten, die ſie hier waren. 
Auch ſind ſie keine Engel, ſondern blos mit der Anlage 
verſehn, zu Engeln ausgebildet zu werden, und ſie werden 
auch alle Engel. Wenn eine gute Mutter, die den Herrn 
lieb hatte, gleich nach dem Tode ihres Kindes ſtirbt, ſo 
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findet ſie ihr Kind dorten gerade ſo wieder, wie es die Erde 
verließ. Ihr Liebling wird ihr auch nicht genommen, aber 
da ſie ſelbſt der Erziehung bedarf, ſo bewirkt der Herr, daß 
ihre Kindesliebe ſich geſtaltet in Liebe zu Ihm, und dann 
überläßt ſie ihr Kind gerne der Erziehung des Herrn unter 
einer Engelmutter, die es beſſer zu erziehen vermag als ſie. 
Mitunter werden Mütter auch Engelmütter für ihre vor— 
ausgegangenen und nachfolgenden Kinder. Manches liebe 
Kind, das hier als Waiſe zurückblieb und bald darauf ſtarb, 
wurde dorten von der Mutter, oder vom Vater, und mit— 
unter von beiden, jubelnd in Empfang genommen. Swe— 
denborg erzählt uns, daß er dorten ganze Familien antraf, 
die, weil ſie zu einander paßten, auch zuſammen blieben. 

Wenn die Kinder in jenem Leben aufwachſen, ſo entfer— 
nen ſie ſich allmählig von ihren Engelmüttern. Ihre 
Liebe wird dann auf den Herrn übertragen, worauf ſie 
keinen anderen Vater anerkennen, als Ihn allein. Darauf 
kommen ſie in Zuſtände zu einander, in welchen ſie ſich lie— 
ben wie Brüder und Schweſtern. Stets ſehnen ſich alle 
von einander fort nach Seelen, die noch inniger zu ihnen 
paſſen, als ſie unter ſich, und ſomit geht Jeder zuletzt zu 
einer ſolchen Geſellſchaft, wohin ſeine Geiſtesrichtung, ſeine 
Talente, ſein Genie und ſein Hang ihn hinziehn. Dort 
bleibt jeder in Ewigkeit. In dieſer Weiſe werden alle 
guten Seelen gleichartig in Geſellſchaften und Kreiſe ein— 
getheilt. Es iſt das fo natürlich und für alle fo ange- 
nehm und beglückend, daß eine Idee von Trennungsſchmerz 
dabei gar nicht vorkommen kann. Außerdem können alle 
einander fo oft ſehn, wie fie wollen. Eltern, die mit zärt— 
licher Liebe an ihre Kinder in jener Welt denken, erwarten 
ſie dorten mit vieler Freude wieder an ihr Herz zu drücken. 
Zuerſt iſt dieſes Verlangen ſehr groß, aber nachdem einige 
Jahre vergangen ſind, wird es matter, und zuletzt erſtirbt 
es gänzlich. Die Welt erklärt dieſes Erkalten der Gefühle 
der Eltern dadurch, daß ſie ſagt: „die Zeit macht alles gut; 
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ſie heilet jede Wunde.“ Aber das erklärt die Sache gar 
nicht. Es iſt nicht die Zeit, die den Zuſtand, ſondern der 
Zuſtand, der die Zeit beherrſcht und verändert. Der 
Grund davon iſt der, daß die Urſache unſerer Sehnſucht 
und Liebe ihre Einwirkung auf uns verändert. Unſere 
Kinder ſind uns nach dem Tode im Geiſte fortwährend 
nahe; denn das ſeeliſche Band der Liebe, daß uns an ſie 
und ſie an uns bindet, wird nie gänzlich vernichtet. Es iſt 
ein geiſtiges Band, das der Tod nicht löſen kann. Ver— 
ändert, aber nie vernichtet wird es. Nachdem jedoch un— 
ſere Kinder dorten aufwachſen, und nachdem ihr Geiſt 
entwickelt und ausgebildet wird, entſteht eine Verſchieden— 
heit zwiſchen ihrem wirklichen Lebenszuſtande und unſerer 
Idee, die wir von ihnen hegen. Wir ſehen ſie immer noch 
als kleine Kinder, aber ſie ſind dorten das längſt nicht 
mehr. Durch dieſe Ungleichheit wird das Gedankenleben 
beider ein anderes, und damit tritt das langſame gegenſei— 
tige Entſchwinden ein. Nach einigen Monaten ſchon ſind 
daher die Gefühle nicht ſo ſehr angeregt, als ſie es wenige 
Tage nach der Beerdigung waren. Eben deshalb kommt 
dieſe Veränderung, weil ein Zuſtands-Wechſel mit dem 
Kinde ſelbſt vorgeht. Würde dem nicht ſo ſein, ſo würden 
wir fort und fort weinen und wehklagen, und unſer 
Schmerzgefühl würde noch intenſiver und ſchrecklicher wer— 
den je länger es dauerte. Die Zeit macht wirklich nichts 
gut, ſondern die Zuſtandsveränderung des Kindes, wo— 
durch zugleich eine Veränderung in den Gefühlen und Ge— 
danken der Eltern eintritt. 

Der Tod verändert auch durchaus nichts am Grund— 
charakter des Menſchen, noch vernichtet er den geſchlechtli— 
chen Unterſchied, weil ſolcher nicht vornehmlich in der äu— 
ßeren Form und Geſtalt, ſondern im Geiſte liegt. Nach 
dem Tode lebt jeder Menſch in dem Seelenzuſtande fort, in 
welchem er die irdiſche Welt verließ. Der Säugling kommt 
dorten an als Säugling, der Knabe als Knabe, das Mäd— 
6 * 


78 


chen als Mädchen, der Mann als Mann, die Frau als 
Frau. Wenn der abgeſchiedene Geiſt eine Zeit lang in 
der Geiſterwelt geweſen und nach den Geſetzen jener Welt 
fortgelebt hat, geht langſam mit ihm eine Veränderung vor. 
Der Zuſtand eines Jeden verändert ſich dann grund einer 
dem Geiſte entſprechenden naturmäßigen Entwicklung, und 
gemäß den Geſetzen der geiſtigen Welt. Die Kinder ha— 
ben dabei viel vor den Erwachſenen voraus. Weil das 
Böſe bei ihnen keine Wurzel gefaßt hat, was durch einen 
böſen Lebenswandel geſchieht, ſo kommen ſie dorten in dem 
zärtlichſten Zuſtande der Unſchuld an. Ihre Seelen ſind 
darum ſo beſchaffen, daß ſie für das Gute empfänglich und 
willig, gehorſam und liebreich geſinnt find. In Folge die— 
ſes Zuſtandes der Unſchuld kann allen Kindern im anderen 
Leben das Himmliſche leicht eingepflanzt werden. Die Un— 
ſchuld iſt wirklich und weſentlich das Aufnahmsgefäß der 
Liebe zum Guten und zur Wahrheit. Da bewähret ſich 
dann auch in jener Welt das Wort des Dichters: 


„Was kein Verſtand der Verſtändigen ſieht, 
Das übet in Einfalt ein kindlich Gemüth.“ 


Unſere Kinder bleiben dorten alſo nicht Kinder, ſondern 
ſie entwickeln ſich zu guten und weiſen Menſchen, d. h. zu 
Engeln, die ihre Stellung, gemäß ihren Geiſtesanlagen, wirk— 
lich unter den Engeln einnehmen. Mit dem Tode eines 
jeden Kindes wird alſo ein Engel für den Himmel geboren. 


Ueber en und Nahrung in der ewigen 
Welt. 


Alles was lebt bedarf der Nahrung und Pflege, um 
nicht aufzuhören. Der Geiſt wie der Leib iſt dieſer Noth— 
wendigkeit unterworfen. Das Fortbeſtehn der Welt iſt ein 
währendes Neuentſtehn, Neugeſtalten, eine Fortſetzung der 
Schöpfung. Der Leib ohne Nahrung ſtirbt; mit ſchlechter 
Nahrung verſehn wird er ſiech, krank und elend. Der 
Geiſt bedarf geiſtiger Speiſe. Der Kopf muß Wahrheit, 
das Herz Liebe zur Stärkung haben. Ohne fir verdummt 
der Verſtand, und der Wille wird kraftlos. Irrthum, 
Aberglaube, Rohheit und Selbſtſucht machen den Geiſt 
elend und krank. Die Seele ſowohl wie der Leib bedürfen 
alſo der Pflege, und je beſſer dieſelbe iſt, um ſo geſunder 
und kräftiger werden beide ſein. 

Alle lebendigen Dinge entwickeln ſich zu einer gewiſſen 
äußeren Form und Geſtalt, in welcher ſie ihre normale 
Größe, ihre Mannbarkeit und nützliche eee er⸗ 
reichen. Der Geiſt wächſt und entwickelt ſich eben ſo ſehr 
wie der Leib. Wenn der Geiſtmenſch ſeinen Höhepunkt er⸗ 
reicht hat, wird er durch Entwicklung zu höherer Vollkom⸗ 
menheit fortwährend umgeſtaltet, wobei jedoch ein gewiſſer 
ihm allein eigenthümlicher Grundzug unverwiſchlich bleibt. 
Nach dem Tode geht dieſer Prozeß der Entwicklung ewig 
fort. Das einfließende Leben vom Herrn ordnet die Sub- 
ſtanzen des Geiſtleibes ſtets nach der inneren freien Auf— 
nahme und ſelbſtſtändigen Verarbeitung des Gemüthes. 
Demgemäß hat jeder Engel ſeine eigene oder eigenthümliche 
Geſtalt und Schönheit, und darin übertrifft einer den an— 
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deren, wie, nach apoſtoliſchem Ausdruck, „ein Stern den an— 

deren übertrifft an der Klarheit.“ Es findet indeſſen in 
allen Himmel und in jedem Engelkreiſe eine gewiſſe Aehn⸗ 
lichkeit unter einander ſtatt, wie auch auf Erden die menſch— 
liche Geſtalt überall dieſelbe iſt und alle Menſchengeſichter 
einander ähnlich und doch wiederum alle etwas von einander 
verſchieden ſind. 

Säuglinge und Kinder, welche in die andere Welt ver— 
pflanzt werden, kommen dorten an innerem Weſen und 
äußerer Form und Geſtalt als Säuglinge und Kinder an, 
und dann entwickeln ſie ſich und wachſen auf, wie ſie im 
natürlichen Leibe auf Erden würden aufgewachſen ſein, bis 
ſie Jünglinge und Jungfrauen ſind. Ueber die Form des 
jungen Mannes und der Jungfrau hinaus entwickelt ſich 
droben keiner. Greiſe und Greiſinnen, welche alle in der 
Geiſterwelt als ſolche ankommen, kehren wieder zum Früh— 
linge ihres Lebens zurück und bleiben ewig jung. Der Geiſt 
kann nicht altern; die Hinfälligkeit des Alters klebt der 
Materie allein an. Was hiervon bei dem dort ankommen— 
den Geiſte anfangs erſcheint, legt er ab. Ueber kurz iſt 
ſeine Jugendlichkeit völlig entwickelt, und der altersſchwache 
Greis und die zitternde Matrone ſtrahlen wieder im vollen 
Glanze jugendlicher Schönheit und Kraft. 

Unſere Kinder können im anderen Leben ſo wenig fort⸗ 
fahren kleine unerwachſene Geiſter zu bleiben, wie ſie, wären 
ſie auf Erden geblieben, auch nicht immer hätten kleine 
Menſchen bleiben können. Die Geſellſchaft, in der ſie 
fich, dorten befinden, beſteht aus guten und höchſt weiſen 
Geiſtern, deren Gedanken ihnen mitgetheilt und durch 
welche fie fortgebildet werden. Da man zwiſchen geiſtiger 
Entwicklung und äußerlichem Wachſen unterſcheidet, es 
in der andern Welt aber nicht Zeit und Raum gibt wie in 
dieſer Welt, fo fragſt du: Wie kann ein geiſtiger Leib wach- 
fen Wohl, laß uns ſehn. 

Der natürliche Leib lebt von natürlicher, der geifige Leib 
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von geiſtiger Speiſe. Da beide aus verſchiedenen Subſtan— 
zen beſtehen, ſo müſſen ſie auch von verſchiedenen Subſtan— 
zen genährt werden. Der Herr lehrte dieſe Wahrheit in 
den Worten: „Der Menſch lebet nicht vom Brod allein, 
ſondern von einem jeglichen Wort, das durch den Mund 
Gottes gehet.“ / 

Geiſtige Nahrung beſteht aus unendlich vielfältigen Ge— 
danken und Neigungen, oder aus verſchiedenen Arten von 
Liebe und Wahrheit. Für jede Art von Liebe und Wahr— 
heit gehört ein eigenes Bedürfniß, ein beſonderer Hunger 
und Durſt und ein beſonderes an. Die Seele und 
ihr äußerer Ueberwurf, genannt der geiſtige Leib, können 
allein durch geiſtige Subſtanzen oder Liebe und Wahrheit 
genährt werden. Dieſelben ſind wirkliche Subſtanzen, und 
viel wirklicher als Brod, Fleiſch, Fiſche und Gemüſe, die den 
materiellen Leib nähren. Wie es für die Geiſter ſehr abſurd 
klingen würde, wenn man ihren geiſtigen Leibern natürliche 
Speiſen anbieten würde, ſo würde es den Geiſtern der Men— 
ſchen auf Erden ebenſo abſurd erſcheinen, wenn man den 
Hunger ihres natürlichen Leibes mit Liebe und Wahrheit 
ſtillen wollte. In der himmliſchen Welt erſcheinen aller— 
hand äußerlich geiſtige Formen, welche den Neigungen und 
Gedanken der Seelen der Engel und Geiſter entſprechen; 
ja, man kann ſagen, daß dieſelben Neigungen verkörpert in 
geiſtigen Subſtanzen find. Es erſcheinen daher wirklich auch 
äußerliche Speiſen; aber dieſelben ſind durchaus geiſtiger 
Natur; ſie ſind göttliche Neigungen und Gedanken, um— 
ſponnen von Subſtanzen der geiſtigen Atmoſphäre. Die 
Geiſter und Engel eſſen ſolche zu Formen geſtalteten Aus— 
flüſſe der Liebe aus „Gottes Munde“, d. h. ſie 
nähren ſich mit Liebe und Weisheit oder dem geiſtigen Leben, 
das ihnen Gott in ſolchen Formen mittheilt. 

Wie dieſe geiſtigen Speiſen der Seligen äußerlich ſchön 
und lieblich find, fo find fie auch köſtlich und unendlich 

nahrhaft für das Gemüth und den geiſtigen Leib. Es 
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follte Niemand wundern, daß dorten auch geiſtige Nah⸗ 
rung in ſchönen geiſtigen Formen erſcheint, zumal wenn 
man bedenkt, daß die Speiſen jener Welt zweifacher Art 
ſind. Erſtens ſind ſie Speiſen für das Gemüth, und 
zweitens Speiſen für den geiſtigen Leib. Wie Wille und 
Verſtand hier durch Mittheilungen von Liebe und Wahr⸗ 
heit genährt werden, ſo werden ſie dorten ebenfalls durch 
ſolche genährt und erhalten. Die göttliche Liebe und 
Weisheit umhüllen ſich aber auch dorten in einem niederen 
Grade mit geiſtigen Subſtanzen aus der geiſtigen Atmos⸗ 
phäre und erſcheinen als Speiſen, die den Neigungen und 
Gedanken der Engel und ar entſprechen, und die ſie 
genießen zur Nahrung und Erhaltung ihrer geiſtigen Lei⸗ 
ber. Alle Speiſen in jener Welt find daher durchaus 
„geiſtigen Urſprungs und werden vom Herrn aus dem 
Himmel Allen nach Beſchaffenheit des Nutzens gegeben, 
den ſie ſchaffen.“ (Siehe Enth. Offenb. 153. W. Chr. 
Rel. 281. Himml. Geh. 680, 681. 5293.) Es gibt des⸗ 
halb dorten geiſtige Früchte und allerhand herrliche geiſtige 
Speiſen und Getränke, 1 das ene und den geiftis 
gen Leib laben und nähren. Dort eſſen Engel „Engelbrod,“ 
das Manna des Himmels. Sollte daſſelbe auf Erden oder 
in die letzte Sphäre der Schöpfung herabfteigen und ſich 
umkleiden mit materiellen Stoffen, ſo würde es ſolches 
Manna ſein, wie die Iſraeliten in der Wüſte aufſam⸗ 
melten und aßen. Jenes „Engelbrod“ war daher auch 
von ſymboliſcher Bedeutung, bezeichnend den Urſprung 
ſeines Entſtehens und den Genuß deſſelben, nämlich die 
Liebe Gottes, welche iſt das wahre Brod des Lebens. 
Darum ſagte der Herr: „Ich bin das Brod des Le⸗ 
bens. Euere Väter haben Manna gegeſſen in der Wüſte 
und ſind geſtorben. Dies iſt das Brod, das vom Himmel 
kommt, auf daß, wer davon iſſet, nicht ſterbe. Ich bin das 
lebendige Brod vom Himmel gekommen. Wer von dieſem 
Brode eſſen wird, der wird leben in Ewigkeit. Dies iſt das 
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Brod, das vom Himmel gekommen iſt, nicht wie euere Väter 
haben Manna gegeſſen, und ſind geſtorben. Wer dies Brod 
iſſet, der wird leben in Ewigkeit.“ 

Der Geiſt des Menſchen empfängt, verdaut und ajjimi- 
lirt geiſtige Speiſe, indem er ſie zuerſt in ſein Gedächtniß 
aufnimmt, darüber nachdenkt und ſie ſeinem Leben dadurch 
einverleibt, daß er ihr gemäß lebt. Alle Wahrheit und 
Güte wird ſo weit Lebensſpeiſe und Eigenthum der Seele, 
wie der Menſch feinen Verſtand und ſein Herz darnach ge- 
ſtaltet. Was der Menſch blos ins Gedächtniß und nicht 
auch in ſein Leben aufnimmt, das bleibt unverdautes Wiſ— 
ſen und „bläht auf,“ wie der Apoſtel ſagt. Was wir aber 
in unſer Leben aufnehmen, das wird ein Theil unſerer gei— 
ſtigen Natur, der gemäß wir zu denken, wollen und han- 
deln durch Impulſe angeregt und angetrieben werden. 
Auf dieſe Weiſe wird alle Herzensgüte Fleiſch und alle 
Wahrheit Blut unſeres geiſtigen Leibes. Nachdem wir 
alſo Liebe und Wahrheit vom Herrn aufnehmen und uns 
aneignen, eſſen wir Sein Fleiſch und trinken Sein Blut, 
und haben in uns mit denſelben das unvergängliche 
Kleinod —das ewige Leben. „Wer da iſſet Mein Fleiſch, 
und trinket Mein Blut, der hat das ewige Leben, und Ich 
werde ihn auferwecken am jüngſten Tage.“ Ja, in ſol⸗ 
chem Genuſſe der Liebe und Wahrheit Gottes genießen wir 
Ihn ſelbſt und eignen uns Seine Natur an. Daher Er 
auch ſagte: „Wer Mich iſſet, derſelbe wird auch leben um 
Meinetwillen.“ Geht Seine Liebe ein in unſer Herz, dann 
genießen wir Seine Gegenwart und haben durch den 
Beſitz dieſer Liebe das ewige Leben; denn die Liebe iſt das 
Leben. 

Im Himmel gibt es daher auch geiſtige Gaſtmahle, deren 
Freudengenüſſe alles übertreffen, was der ſeligſte Geiſt je— 
mals auf Erden genoß. Dorten trinkt der Herr Selbſt mit 
Seinen Jüngern auf's Neue vom Gewächs des geiſtigen 
Weinſtocks, wie Er ausdrücklich verhieß: „Ich werde von 
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nun an nicht mehr von dieſem Gewächſe des Weinſtocks 
trinken, bis an den Tag, da Ich es neu trinken werde mit 
euch in Meines Vaters Reich.“ 

Alle Kinder im Himmel werden mit geiſtiger Speiſe ge— 
nährt, und nachdem ſie an innerer Güte und Weisheit er— 
ſtarken, wachſen ſie auf und entwickeln ſich an äußerer 
Geſtalt und Schönheit, bis fie Engeljünglinge und Engel— 
jungfrauen ſind. 

Ein Kind wird im Himmel mit geiſtiger Speiſe in jeder 
Hinſicht geſättigt, beſonders aber geſchieht dies dadurch, daß 
es die Engelmutter über geiſtige Dinge unterrichtet und es 
mit himmliſcher Liebe zu der ihm mitgetheilten Wahrheit 
erfüllt. Alle Engel und Geiſter bedürfen ſolcher geiſtigen 
Nahrung, und Himmel und Erde müſſen deshalb ewig ver⸗ 

eint beten: e uns heute er täglich Brod.“ 

Kinder werden im anderen Leben keine erzeugt. Weder 
Seelen noch geiſtige Leiber können dort ins Daſein geför— 
dert werden. Seele und Leib werden im Unterſten der 
Schöpfung gleichzeitig ins Leben gerufen. Im Tode wirft 
der geiſtige Leib den natürlichen von ſich ab, und der Menſch 
ſelbſt ſteht alsdann da in ſeiner ſchönen geiſtigen Form. Er 
iſt dann entweder Mann, oder Weib — als vollkommener 
Geiſtmenſch. Doͤch darauf komme ich im nächſten Kapitel 
zu ſprechen. 

Unſere Kinder langen dorten an als Knaben und Mäd— 
chen. Je nach dem Alter, in welchem ſie ſtarben, haben ſie 
ſchöne geiſtige Leiber, und in und mit dieſen entwickeln ſie 
lich, big fie Engeljunglinge und Engeljungfrauen geworden 
find, | 


Geſchlechter und Ehen in der ewigen Welt. 


Du ſitzeſt am Grabe deines Gatten und euerer Kinder, 
und von Sehnſucht nach ihnen ergriffen, fragſt du dich: 
„Werde ich die Geliebten dorten wirklich wieder erkennen? 
Sie werden doch, dieſelben fein? Sit mein Gatte dorten 
Mann und werde ich dorten Weib ſein, oder werden die 
Geſchlechtsunterſchiede aufgehoben und das Charakteriſtiſche 
derſelben, das ſich bedingt und in reiner Liebe gegenſeitig 
anzieht und verbindet, vernichtet werden? Wenn ſo, dann 
hört ja die Identität auf, und ich werde weder die Meinen 
noch mich ſelbſt dorten wiederfinden und kennen. Liegt 
nicht das Geſchlecht im Geiſte, und würde ich nicht durch 
eine ſolche Veränderung den größten Theil meines Ichs 
einbüßen?“ 

Die Geſchlechtsunterſchiede hören dort nicht auf. Ein 
altes Lied drückt dieſe Wahrheit alſo aus: 

„Und es naht die große Stunde, 

Die euch zu den Lieben bringt, 

Wo ihr, in der Engel Bunde, 

Einſt das Lied des Lammes ſingt. 
Dann ſeht ihr die Schweſtern, Brüder, 
Gatten, Eltern, Kinder wieder. 

Nach der Trennung letztem Schmerz 
Sinkt ihr an ihr liebend Herz.“ 

Fragen wir zunächſt das Wort Gottes darüber, ſo wird 
uns die Antwort, daß die Engel in demſelben angeführt 
werden als „Jünglinge in weißen Kleidern“ und auch als 
„Männer“. Gibt es dorten Männer, ſo muß es auch Frauen 
geben; denn das weibliche Geſchlecht wird ſicherlich nicht 
in's männliche verwandelt werden. Die Geſchlechter ſind 
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ewig. Dorten find Jünglinge und Jungfrauen, die den 
Herrn loben und preiſen und unter einander in glückſeliger 
Geſellſchaft vereint die heiligſten Nutzthätigkeiten verrichten. 
Mann und Weib, wie fie hier ſtarben, ſtehn dorten als 
Mann und Weib auf. Du fragſt aber weiter: „Wie ver⸗ 
hält es ſich aber mit den Ehen in jenem Leben? Gibt es 
dorten auch Ehen? Können innig ſich liebende Ehegatten 
droben wieder vereint werden und ewig beiſammen bleiben?“ 

Wenn die Geſchlechter fortbeſtehn, warum ſollten denn 
keine Ehen ſein? Sind die Geſchlechter nicht für einander 
geſchaffen? Beſteht die Ehe doch hauptſächlich und vor- 
nehmlich in der innigſten Verbindung zweier Seelen durch 
jene heilige Liebe, auf die der Herr Selbſt hinweiſt als das 
Bild der Verbindung zwiſchen Ihm und der Kirche — Sein 
Weib. Ueber Ehen im Himmel ſchweigt die Schrift. Die 
einzige Stelle, welche darauf hindeutet, aber öfters ſehr ver⸗ 
kehrt angewandt wird, und faſt immer nur um das eheliche 
Leben im Himmel zu beſtreiten, iſt die: „Denn in der Auf⸗ 
erſtehung heirathen ſie nicht, noch werden ſie verheirathet, 
ſondern find wie die Engel [Gottes] im Himmel.“ 2. Matth. 
22, 30. Dieſe Worte ſind ein Theil der Antwort des 
Herrn an die Saducäer, die an gar keine Auferſtehung 
glaubten und welche den Herrn für einen Phariſäer hielten. 
Da nun die Phariſäer an die Auferſtehung des Fleiſches 
oder des materiellen Körpers glaubten, ſo gedachten dieſe 
Saducäer den Herrn in große Verlegenheit zu ſetzen mit der 
Frage, ob ein Weib in der Auferſtehung ſieben Ehemänner 
haben würde; „denn ſie hatten ſie alle gehabt?“ Darauf 
antwortet Er ihnen, daß ſie nach dieſer Phariſäerlehre gar 
nichts von der Auferſtehung wußten, weil ſie ein großer 
Irrthum war. „Ihr gehet irre [fafelt], weil ihr weder die 
Schrift wiſſet, noch die Kraft Gottes.“ Dann ſagt Er 
ihnen, daß alle Menſchen, die geſtorben waren, längſt im 
anderen Leben auferſtanden ſeien und folglich gleich nach 
dem Tode auferſtehn. „Was aber die Auferſtehung der 
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Todten betrifft: „Habt ihr nicht gelefen den Spruch, der 
für euch iſt von Gott, da Er ſagt: Ich bin der Gott Abra— 
hams, und der Gott Iſaaks, und der Gott Jakobs. (2. Moſ. 
3, 6). Nicht iſt Gott ein Gott der Todten, ſondern der 
Lebendigen.“ Und bei Lukas (Kap. 20, 38.) findet ſich noch 
der Zuſatz: „Denn ſie leben Ihm Alle.“ Hier ſagt der 
Herr, daß 1. die Phariſäerlehre von der Auferſtehung des 
Fleiſches falſch oder ein Gefaſel ſei; 2. daß alle Verſtorbe— 
nen auferſtanden ſeien und vor Gott leben; 3. daß in 
oder während der Auferſtehung keine Heirathen ſtattfinden, 
und 4. daß alle Auferſtandenen den Engeln gleich, d. h. 
Geiſter ſeien, alſo nicht materielle Leiber haben. Er ſagt 
aber nicht, daß im Himmel keine Ehen ſeien, oder daß nach 
der Auferſtehung keine geiſtigen Verbindungen der Ge— 
ſchlechter ſtattfinden. 

Hören wir jetzt, wie die Neue Kirche, nach der ihr gewor— 
denen Offenbarung, dieſe Frage löſt. 
Die Seele des Menſchen iſt ihrem Weſen und Charakter 
nach entweder männlichen oder weiblichen Geſchlechtes, und 
der Leib entſpricht in ſeiner Form der männlichen oder weib— 
lichen Seele. Die äußere Form des Leibes iſt alſo ein ent— 
ſprechender Abdruck des Weſens des Geiſtes. Der geiſtige 
Leib, den wir nach dem Tode haben, iſt, wie die Seele, 
männlich oder weiblich. Der Mann iſt dorten Mann, das 
Weib Weib. Zerſtörung der Geſchlechter würde wirklich 
Zerſtörung des Selbſtbewußtſeins und der Identität zur 
Folge haben. Jeder bringt ſich ſelbſt in jene Welt mit, und 
Jeder lebt daher dorten ſein eigenes Leben. Der Unterſchied 
der Geſchlechter hört in Ewigkeit nicht auf. Geiſtig und 
organiſch ſind beide Geſchlechter verſchieden, aber ſo paſſend 
für einander geſchaffen, daß ſie, im Geiſte zu heiliger Ehe 
geeinigt, einen vollſtändigen Menſchen ausmachen. Sie 
find zwei zu einander gehörige Weſen, die einander be— 
dingen und in einander aufgehn. Die Weisheit des Man— 
nes lebt in der Liebe des Weibes, und die Liebe des Weibes 
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in der Weisheit des Mannes. Alle Ehen im Himmel ſind 
deshalb von dem allerinnigſten Wonnegefühl und der 
höchſten Glückſeligkeit der Liebe und Weisheit gekrönt, weil 
ſie geiſtig, himmliſch, göttlich und ewig ſind. 

Dieſer Wahrheit ſteht alſo durchaus nicht entgegen der 
bereits angeführte Ausſpruch des Herrn Matth. 22, 30: 
„In der Auferſtehung werden ſie weder heirathen, noch ſich 
heirathen laſſen.“ Die Auferſtehung erfolgt gleich nach 
dem Tode, worauf der Geiſt zunächſt in's Gericht kommt; 
„denn es iſt dem Menſchen geſetzt, einmal zu ſterben, und 
darnach das Gericht.“ Wer wird denn auch während 
der Auferſtehung [en gar te anastasei] an's Hei⸗ 
rathen denken! Allerdings werden und können ſie dann 
nicht heirathen noch zur Heirath vergeben werden. Gleich 
den Engeln des Himmels ſind fie dann Geiſter, die los und 
ledig ſind der fleiſchlichen Bande und befreit von ſolchem 
niedrigen Geſetze, wie das, welches ſechs Männer nach ein— 
ander zwang die Wittwe ihres Bruders zu heirathen. Dieſen 
fleiſchlich geſinnten Saducäern gegenüber, die den Herrn 
blos verſuchten, übrigens an gar keine Auferſtehung glaub— 
ten, und welche wähnten, der Herr glaube an die falſche 
Lehre der Auferſtehung des Fleiſches, wie ſie 
die Phariſäer lehrten, konnte er gar keine treffendere Ant— 
wort geben. 

Aber auch noch in einem höheren Sinne gibt es in 
oder während der Auferſtehuug kein Freien und Hei— 
rathen. 

Der Herr iſt der Bräutigam er Seelen, die Kirche 
iſt ſein Weib, und jede geiſtig lebendige Seele in ihr 
gehört zu den klugen Jungfrauen, die dem Bräutigam 
durch das „Thal der Todesſchatten“ mit der Glaubens- 
Lampe geſchmückt entgegen gehn. Wer ſich da nicht vor 
dem Kommen des Bräutigams, d. h. vor ſeinem Tode 
mit dem Herrn vermählt hat, der wird dann zu ſpät er— 
fahren müſſen die Wahrheit: „In der Auferſtehung 
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werden ſie weder freien, (heirathen) noch ſich freien laſ— 
ſen.“ Kein unwiedergeborner Geiſt läßt ſich nach dem 
Tode für den Herrn freien, noch wird dann der Ver— 
ſuch gemacht werden, ſie für Ihn zu werben. 

Es iſt daher in jeder Hinſicht wahr, daß in der Auf— 
erſtehung keine Ehebündniſſe mehr geſchloſſen werden. 
Aber das ſagt durchaus nicht, daß nach der Auferſteh— 
ung keine den Mann und das Weib aneinanderziehende 
Liebe, keine Ehe der Geſchlechter, keine wonnevolle Ver— 
bindung zwiſchen einem von Gott geſegneten Ehepaar 
ſtatt finde. Gott kann nie ſein Wort brechen, nie et— 
was für böſe erklären, das er gut gemacht und gut ge— 
heißen hat. 
| Der Himmel oder das Himmelreich ſoll auf die Erde 
herabkommen. Wäre es nun gut im Himmel Gottes, 
wo das Paradies iſt, ehelos zu leben, dann würde es 
mangelhaft oder geradezu böſe ſein, Ehen zu haben. 
Aber ſchon im Paradieſe hienieden ſprach Gott: „Es iſt 

nicht gut, daß der Menſch allein ſei; ich will ihm eine 
Gehilfin machen, die um ihn ſei.“ Was dem Menſchen 
im Paradieſe nicht gut war, daß kann ihm auch im 
Himmel nicht gut ſein. 

Die Ehe liegt begründet in der Natur der Seele des 
Menſchen, und ſie iſt in ſich ſelbſt geiſtig und himm— 
liſch, heilig und göttlich. Das Gemüth des Men— 
ſchen beſteht aus Willen und Verſtand, oder aus einem 
Kopf zu denken und einem Herzen zu lieben. Das Gute 
will nicht blos gedacht oder geglaubt, ſondern auch geliebt 
ſein. Wenn der männliche Verſtand und die weibliche 
Liebe ſich vereinen in einer Seele, dann hat die Seele 
in ſich ſelbſt eine himmliſche Ehe. Die unſelbſtiſchen 
und liebevollen Handlungen ihres Lebens ſind dann die 
Kinder der Ehe zwiſchen Kopf und Herz der Seele. 
Wenn der Menſch böſe iſt, dann iſt Kopf und Herz ge— 
trennt. Er weiß das Gute, aber er liebt und thut es 
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nicht. Dann leben Kopf und Herz ehelos, und das iſt 
der Zuſtand der Hölle. In dieſem traurigen Zuſtande 
iſt der Kopf dünkleriſch, das Herz ſelbſtſüchtig und die 
ſinnlichen Lüſte werden nicht von einem vereinten Ge— 
müthe in Schranken gehalten und dirigirt, ſondern wal⸗ 
ten zügellos und beflecken den ganzen Haushalt der 
Seele. 

Von daher ſtammt auch aller verkehrte Sinn und alle 
die wahre Ehe ſtörende, beſchmutzende, verkleinernde und 
vernichtende Lehre und Geſinnung. In jeder ächten Ehe 
dagegen ſpiegelt ſich der Himmel im Kleinen, wie die 
Sonne im Thautropfen ab. Was Wille und Verſtand 
zur Ehe verbunden ſind, das iſt Mann und Weib in 
wahrer Ehe. Bei dem Manne, obgleich mit einem lie- 
benden Herzen begabt, herrſcht der Verſtand vor, bildet 
ſein leitendes Prinzip und gibt ihm Charakter. Er iſt 
deshalb der Form nach robuſter und nicht ſo niedlich an 
Körperbau und Zartheit der Haut. Gröbere Züge, eine 
rauhere Stimme und der Bart gehn Hand in Hand mit 
ſeinem Geiſte, in welchem der Verſtand über die Gefühle 
herrſcht. Die Liebe bei ihm, wie brennend ſie auch ſein 
möge, iſt nicht ſein vorherrſchendes Lebensprinzip. Es iſt 
die Vernunft, welche ihn leitet, der Verſtand der ihm 
Entſcheidung und Ausdruck in allen ſeinen Handlungen 
verleiht. Das Weib dagegen folgt vornehmlich dem 
Zuge ihrer Gefühle, obgleich ihr Verſtand fein gebildet 
und ſie eine tiefe Denkerin ſein mag. Die Liebe oder 
Neigung entſcheidet für fie in allen Fällen. Der Ber- 
ſtand dient ihrem Gefühle, und ſie beurtheilt alles 
mit ihrem Verſtande ſo, wie ihr Gefühl von dem zu 
Beurtheilenden afficirt wird. Ihr Urtheil, wenn auch 
nicht immer vernünftig ſo ſcharf, wie das des Man⸗ 
nes, iſt eben ſo richtig, und ſie kommt oft ſchneller zu 
einem richtigen Urtheile auf ihre Weiſe, wie der Mann 
auf die ſeinige. Was bei dem einen Theile ſchwächer iſt, 
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das iſt bei dem anderen ſtärker, ſo daß beide ſich er— 
gänzen. N 

Das Weib liebt im Manne das Verſtändige, und ſie 
klimmt deshalb zu ihm an feiner Intelligenz und Weis— 
heit empor. Eine einigermaßen gebildete Frau wird nie 
einen rohen und geiſtig ungebildeten Mann lieben. 
Ihre Liebe ruht aus auf der Jutelligenz des Mannes. 
Der Mann wird eine geiſtreiche Frau nur dann wahr- 
haft lieben, wenn ſie ihn nicht an Verſtand übertrifft, 
und wenn ſeine männliche Intelligenz auf ihrer zarten 
Liebe ausruhen kann. Ein den Mann nachahmendes 
männliches Weib wird dem wahren Manne ſtets ein 
Abſchen ſein, und ein weibiſcher Mann wird nie von 
einem wahren Weibe geliebt werden. 

Wenn Mann und Weib in einer für einander paſ— 
ſenden Geiſtesſtellung ehelich vereint ſind, dann liebt 
jeder Theil ſo zu denken wie der andere. Das Weib 
liebt wie der Mann denkt, und der Mann denkt wie 
das Weib liebt. Beide ſind Eins dem Geiſte und 
Fleiſche nach. Sie ſind ein Fleiſch. a 

Im Himmel find alle guten Geiſter zu ehelichen Paarer 
vereint. Damit iſt aber nicht geſagt, daß alle, die auf 
Erden mit einander verheirathet waren, es dort auch ſein 
werden. Nur ſolche Ehen werden dorten fortgeſetzt, die auf 
Erden geiſtigen Urſprungs und in der Liebe glücklich waren. 
Stimmen die Geiſter von Eheleuten, wenn ſie ſich dorten 
treffen, nicht zuſammen, dann verlaſſen ſie einander ohne 
ein Gefühl des Bedauerns. Der Herr ſorgt übrigens 
dafür, daß dorten ſtets die für einander paſſenden Herzen 
ehelich vereint werden. | 

Da in der ewigen Welt keine Kinder geboren werden, fo 
iſt auch die Ehe dorten eine in vieler Hinſicht andere. Dieſe 
Erde iſt die Pflanzſchule für die geiſtige Welt, und die Ehe 
ruht hienieden auf der Erzeugung von Kindern als ihrer 
letzten Nutzwirkung aus. Ihre höchſte Wonne iſt aber 
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auch ſelbſt auf Erden nicht die fleiſchliche, ſondern die geiſtige 
Liebe. Mann und Weib in ächter Ehe haben ſchon hienie 
den ihre ſeligſten Stunden ehelicher Freuden in dem Aus— 
tauſche ihrer in einander verſchmolzenen Seelen. Sie ruhen 
in einander, wie zwei von einer Flamme der Liebe genährte 
Herzen. An dieſem Hochgenuſſe geiſtiger Verbindung haben 
die Sinne ihren Antheil; aber der innigſte und bleibendſte 
Genuß wird dem geiſtigen Gefühle und Denken zutheil. 
Das Weib genießt ihre ſeligſte Freude in der aus den Ge— 
danken des Mannes hervorquillenden Weisheit, und der 
Mann findet ſeinen Hochgenuß in der in den Gedanken des 
Weibes hervortretenden Liebe. Die dadurch bereitete gegen— 
ſeitige eheliche Freude iſt „die Wonne der Weis⸗ 
heit in der Ehe.“ Dieſer geiſtige geſchlechtliche Um⸗ 
gang, den ein böſer Geiſt nicht kennt, nicht liebt und nicht 
verlangt, und von welchem die gewöhnlichen im Schmutze der 
oft roheſten Unkeuſchheit ſchwelgenden Ehepaare auf Erden 
keine Begriffe haben, iſt einer der heiligſten und ſeligſten Ge— 
nüſſe des ewigen Lebens. Wo zwei Seelen hier oder droben 
alſo vereinigt ſind, da iſt der Herr in ihrer Mitte und durch— 
ſtrömt ſie mit der Wonne Seines eigenen ſeligen Lebens. 
Alle eheliche Liebe im Himmel iſt aus der Vereinigung 
zweier Seelen in Gott, und iſt aus der Liebe von und z u 
Ihm abgeleitet. Die Liebe der Geſchlechter im anderen 
Leben iſt vom Dufte der Heiligkeit und dem Wohlgeruche 
der Unſchuld durchweht, und durchaus göttlichen Urſprunges. 

Alle Engel des Himmels leben in Paaren, und alle 
ſeligen Geiſter, die dorten anlangen, werden, nachdem ſie im 
Hades von ihren Irrthümern befreit und mit himmliſchen 
Trieben erfüllt ſind, zu vollſtändigen Seligen dadurch, daß 
ſie ehelich vereint werden. Sie werden nicht, wie auf Erden, 
gefreit nach menſchlicher Willkühr, noch werden ſie der Con— 
venienz oder anderer Rückſichten wegen zur Ehe gegeben, ſon— 
dern, wie alle Engelpaare, von Gott Selbſt zu ſa m⸗ 
nen geführt. Im Himmel wird in der That nicht ge⸗ 
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heirathet wie auf Erden. Gott Selbſt vermählt dorten 
Mann und Weib. Wie Er im Paradieſe dem Manne das 
Weib Selbſt brachte und ſie ſegnete, ſo wird ein jedes himm— 
liſches Ehepaar von Gott Selbſt zuſammen gebracht. Er 
weiß, welche Seelen ewig zuſammenpaſſen; deshalb fügt Er 
ſie Selbſt zuſammen. Und welche Paare Er alſo zuſam— 
mengefügt hat, die kann und wird kein Menſch in Ewigkeit 

trennen. 5 | 

Swedenborg fagt H. u. H. 382: „Die Ehen in den Him— 
meln ſind nicht wie die Ehen auf Erden. In den Himmeln 
ſind ſie geiſtige Vermählungen, die nicht Heirathen zu nen— 
nen ſind, ſondern Verbindungen der Gemüther in Folge der 
Ehe des Guten und Wahren. Auf Erden aber ſind ſie 
Heirathen, weil ſie nicht nur den Geiſt, ſondern auch das 
Fleiſch angehen. Und weil fie in den Himmeln nicht Heirathen 
ſind, ſo werden die zwei Gatten daſelbſt nicht Mann und 
Frau (maritus et uxor) genannt, ſondern es wird in Folge 
der engeliſchen Idee der Verbindung zweier Gemüther in 
Eines der Gatte des Anderen mit einem Worte benannt, 
das deſſen Gegenſeitiges in Rückwirkung ausdrückt.“ 

Die Freuden der ehelichen Liebe und ihre Seligkeiten und 
Wonnen ſind zahllos und unausſprechlich. Dieſes kommt 
daher, weil Alles, was zum Himmel gehört, der ehelichen 
Liebe eingeſchrieben iſt. 


7* 


Wie die Kinder im anderen Leben erzogen 
werden. 
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Da die Kinder im anderen Leben mit einem engelgleichen 
Leibe bekleidet und Geiſter ſind, ſo empfangen ſie die erſten 
Empfindungen und Bewegungen von innen her. Sie ſetzen 
daher bald nach ihrer Ankunft, ohne Vorübung, wie bei dem 
ſchwerfälligen Körper, den. ſie a bgelegt haben, ihren geiſtigen 
Leib in Bewegung. Sie fangen auch ſogleich an zu reden, 
zuerſt aus en. Gefühlen und dann aus Denkbildern, 
wobei fie die Engelmütter anleiten. Nicht alle Kinder ſind 
gleichartig, ſondern alle ſind verſchieden von Natur aus. 
Jedes Kindchen hat ſein Eigenthümliches, aber alle haben 
eine geiſtige oder himmliſche Anlage, und ſie werden daher 
geiſtige oder himmliſche Engel. Ihre Erziehung beginnt 
damit, daß ſie ſprechen lernen. Ihre Rede iſt zuerſt ein 
tönendes Gefühl, bis die Gefühle ſich zu Denkbildern ge- 
falten. Da nun ihre Gefühle aus der Unſchuld hervor⸗ 
gehn, ſo werden ihnen durch ihre Erzieher erſt ſolche Dinge 
eingeflößt, welche ihre Augen erfreuen, und deren ſind in 
jener Welt unendlich viele und wunderſchöne um ſie herum. 
Mit denſelben fließen himmliſche Ideen in ihre Gemüther ein, 
wodurch ihr ſchlummerndes Inwendiges aufgeſchloſſen und 
von Tag zu Tag vervollkommnet wird. Haben fie nun eine 
gewiſſe Stufe erlangt, ſo werden ſie in einen ſolchen Himmel 
verſetzt, der ihrem ausgebildeten Geiſteszuſtande entſpricht, 
und dann weiter fortgebildet. 

Bei dem Unterrichte gebrauchen ihre Lehrer hauptſächlich 
Vorbildungen, und zwar ſolche, die ganz ihrer Gemüthsart 
angepaßt ſind. Dieſe Vorbildungen ſind ſo ſchön und reich 
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mit Weisheit von innen her erfüllt, daß ſie alle irdiſchen 
Vorſtellungen weit übertreffen. Swedenborg ſchreibt: „Zwei 
Vorbildungen, die mir zu ſehen gegeben wurden, darf ich 
hier anführen, von welchen man den Schluß auf die übri— 
gen machen kann. Zuerſt bildeten ſie den aus dem Grab 
ſich erhebenden Herrn vor, und zugleich die Vereinigung 
Seines Menſchlichen mit dem Göttlichen; was in ſo weis— 
heitsvoller Weiſe geſchah, daß es alle menſchliche Weisheit 
überſtieg, immer jedoch kindlich unſchuldiger Art. Sie ſtell— 
ten auch das Begräbniß im Bilde dar, nicht jedoch zugleich 
ein Bild des Herrn, außer fo entfernt, daß man kaum er- 
kannte, daß es der Herr ſei, und nur wie von Weitem, und 
dies darum, weil in der Vorſtellung des Grabes etwas von 
einer Leiche liegt, das fie auf dieſe Weiſe beſeitigten. Nach- 
her brachten ſie in das Grab mit feinem Bedacht etwas At— 
moſphäriſches, das wie eine durchſichtige Flüſſigkeit erſchien, 
wodurch ſie, ebenfalls unter ſchicklicherßernehaltung, das gei- 
ſtige Leben in der Taufe bezeichneten. Später ſah ich ſie die 
Hinabfahrt des Herrn zu den Gebundenen und Seine Auf— 
fahrt mit den Gebundenen in den Himmel vorbilden, 
und dies mit unvergleichlich klugem und frommem Sinn; 
und, was kindlich war, ſie ließen beinahe unſichtbare, ganz 
weiche und zarte Strickchen nieder, um den Herrn bei Seiner 
Auffahrt damit emporzuheben, ſtets in frommer Beſorgniß, 
bei der Vorbildung etwas zu berühren, in dem nichts Himm— 
liſch⸗Geiſtiges läge. Ich übergehe andere Vorbildungen, in 
welchen ſie ſind, und durch welche ſie, wie durch Spiele, die 
den kindlichen Gemüthern angemeſſen ſind, in die Erkennt— 
niſſe des Wahren und in die Gefühle des Guten eingeleitet 
werden.“ 

Was das Verſtandesgebiet der Kinder betrifft, ſo iſt das— 
ſelbe für die Wahrheit bis zum Herrn hin aufgeſchloſſen. 
Der Herr fließt daher mit göttlichen Ideen in ihre Vor— 
ſtellungen von innen, und zwar von ihrem Innerſten her 
ein. Ihr Gemüth verſchließt ſich alſo nicht, wie bei den 
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Erwachſenen auf Erden, oder wie bei böſen Geiſtern, gegen 
die Aufnahme und das Verſtändniß der geiſtigen Wahr— 
heiten. Mit kindlichem Vertrauen öffnen fie ihr Denkver— 
mögen den Glaubenslehren, die ihnen mitgetheilt werden, 
ſo daß ſie für die Aufnahme des Guten und Wahren völlig 
empfänglich ſind. Angeleitet in der allerbeſten Weiſe von 
Engellehrern, werden ſie allmählig in die Erkenntniß alles 
Guten und Wahren eingeführt, und dieſer himmliſchen Ord⸗ 
nung gemäß geht ihre Fortbildung voran, bis ſie zu Engeln 
völlig ausgebildet ſind. Da die Vorbildungen, welche bei 
ihrem Unterrichte gebraucht werden, aus geiſtigen Subſtan⸗ 
zen beſtehen, zwiſchen welchen und ihren Seelen ein wechſel— 
ſeitiger Einfluß ausgeübt wird, ſo iſt jeder Gegenſtand um 
ſie her erfüllt mit Leben und Freude. Alles und Jedes, das 
ſie ſehen, iſt lebendig, angenehm und lieblich. Swedenborg 
erzählt aus ſeiner Erfahrung darüber Folgendes: „Wie 
ihnen alles beigebracht wird durch Angenehmes und Lieb— 
liches, das ihrer Gemüthsart zuſagt, iſt mir auch gezeigt 
worden. Es ward mir gegeben, die Kinder zu ſehen, die 
auf's Zierlichſte gekleidet waren, und um die Bruſt, wie auch 
um ihre zarten Arme Gewinde von Blumen hatten, die in 
dem herrlichſten Schmelze himmliſcher Farben erglänzten. 
Einmal durfte ich auch Kinder mit ihren Erzieherinnen und 
zugleich mit Jungfrauen in einem paradieſiſchen Garten 
ſehen, welchen nicht ſowohl Bäume, als lorbeerartige, zu 
bedeckten Gängen in einander geflochtene Sträucher auf's 
Herrlichſte ſchmückten, mit Wegen, die von den Eingängen 
aus ins Innere führten, und dann die Kinder ſelbſt, wieder 
ebenſo bekleidet, bei deren Eintritt das Blumengehänge über 
dem Eingang in freudigſter Pracht erglänzte. Daraus iſt 
zu erſehen, in welchen Wonnen ſie leben, und daß ſie durch 
Liebliches und Angenehmes in das Gute der Unſchuld und 
Liebthätigkeit eingeleitet werden, welches Gute der Herr 
fortwährend in jenes Angenehme und Liebliche hineinlegt.“ 

Es kann nun ferner keine Frage mehr ſein, ob die Kinder 
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dorten ewig Kinder bleiben. Da Einſicht und Weisheit den 
Engel macht, ſo bleiben die Kinder ſo lange als Kinder bei den 
Engeln, bis ſie verſtändig, weiſe und ſelbſt Engel ſind. Sie 
erſcheinen dann nicht mehr als Kinder, ſondern als Erwach— 
ſene. Die kindiſche Art des Weſens hat ſich verloren, und 
die des reiferen Geiſtes, welche Einſicht und Weisheit mit 
ſich bringt, nimmt die Stelle ein. Die Kinder haben ſich 
nun zu Jünglingen, jungen Männern und Jungfrauen 
geſtaltet. In der Größe derſelben erſcheinen ſie dort in 
ihren ſchönen geiſtigen Leibern. 

Der Grund ihres Wachsthums in jenem Leben iſt leicht 
einzuſehn, wenn man bedenkt, daß Einſicht und Weisheit 
die eigentliche geiſtige Nahrung des Geiſtes iſt. Was das 
Gemüth eines Geiſtes nährt, das nährt auch ſeinen Leib, 
und dies vermöge der Entſprechung; denn die Geſtalt ihres 
Leibes iſt nichts anderes, als die Außengeſtaltung ihres In— 
wendigen. In dem eben erwähnten jugendlichen Mannes— 
und Jungfrauenalter bleiben die zu Engeln herangewachſe— 
nen Kinder ewig ſtehn, fort und fort zunehmend an himm⸗ 
liſcher Weisheit. 

Es möchte vielleicht die Frage auftauchen, ob die Kinder 
im anderen Leben blos in geiſtigen Wahrheiten unterrichtet 
werden, oder ob ſie auch in Elementar— und Rea lkenntniſſen, 
und in den Künſten und Wiſſenſchaften Ausbildung erhal— 
ten. Als Antwort darauf kann ich nur ſagen, daß jene 
Welt nicht blos eine wirkliche, ſondern die allerwirklichſte 
Welt iſt, und daß auf dieſer Erde nichts an Künſten und 
Wiſſenſchaften exiſtirt, das nicht von dorten her ſeinen Ur— 
ſprung hätte. „Alle gute Gabe kommt von oben herab, vom 
Vater der Lichter.“ Was wir auf Erden Gutes und 
Schönes beſitzen, iſt eine Ausgeburt des Himmels. Auf 
dieſer Erde entſteht nichts Gutes, das nicht zuvor Dorten 
exiſtirt hat, und nichts davon kann und wird zukünftig auf 
Erden ins Daſein kommen, das nicht im Himmel ſeinen 
Urſprung gehabt und von daher durch Vermittlungen der 
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göttlichen Vorſehung auf die Erde herabgebracht werden 

wird. Alles Gute, Wahre und Schöne, alle nützlichen 
Künſte und wahren Wiſſenſchaften, die ſeelenvollen Accorde 
der Muſik, die herrlichen Formen der Baukunſt, jede nütz⸗ 
liche Erfindung und Entdeckung auf allen möglichen Ge- 
bieten des irdiſchen Lebens, angeregt auf die mannigfal⸗ 
tigſte oder ſcheinbar zufälligſte Weiſe, ſind Ausgeburten des 
Himmels. Alles was ſich hier verendlicht findet, iſt im 
Himmel in urſprünglicher Friſche, Blüthe, Schönheit und 
Vollkommenheit, ſo daß alles, was die Erde beſitzt, blos ein 
mattes Abbild von den Realitäten jener guten Geiſterwelt 
iſt. Man denkt, ſpricht, ſchreibt, lieſt und ſingt dorten eben 
ſo wohl wie hier. Unſere Kinder im Himmel werden daher 
in allen Fächern, welche in den Schulen auf Erden gelehrt 
werden, unterrichtet. Der Verſtand fo wohl wie das Herz 
bedürfen der Ausbildung, und der menſchliche Geiſt iſt fo be— 
ſchaffen, daß er in jeder Art von Erkenntniß unendlich fort⸗ 
ſchreiten und ausgebildet werden kann. Dorten iſt deshalb 
in allen möglichen Fächern der Wiſſenſchaft und Kunſt ein 
ewig freudiger Fortſchritt. Ja, neue Fächer der Wiſſenſchaft 
und Kunſt ſind dorten in fortwährendem Entſtehen. Die 
göttliche Quelle, aus der ſie hervorgehn, verſiegt nie, ſondern 
liefert unausgeſetzt für alle endlichen Geiſter im Himmel und 
auf Erden neue Nahrung und neues Leben, und alles ſchreitet 
alſo unaufhörlich voran. Die Schöpfung auf ihrer unter⸗ 
ſten Stufe, wie ſie unſeren natürlichen Augen erſcheint, iſt 
auch eine Ausgeburt der geiſtigen Welt. Alle Naturſchön⸗ 
heiten bienieden find blos Nachbildungen der Schönheiten 
jener Welt. Siehe die Blumen an, welche auf dieſen Grä⸗ 
bern blühen. Betrachte dieſe Roſe im Schmucke jugendlicher 
Röthe. Siehe dir ein einziges Blättchen genau an. Wo⸗ 
her kommt dieſe Form? Siehe, wie regelrecht die Linien 
ſind, wie jedes Fäſerchen ſo genau berechnet zu ſein ſcheint, 
wie, aller Künſtler Kunſt übertreffend, jede Blüthe, jedes 
Blatt, kurz alles in den „Kindern der verjüngten Flur“ eine 
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ſchaffende Weisheit hinter dem rohen Stoffe der Materie 
predigt. Sonnenſchein und Regen fagen nicht: „So muß 
das, ſo jenes ſein!“ und gehen dann mit Geſchicklichkeit ans 
Werk, um auszuführen was ſie ſich erdacht hätten. Die 
wirkende Intelligenz hinter der Natur iſt die Weisheit des 
großen Vatergeiſtes, welcher mittelſt geiſtiger Einflüſſe die Ge— 
bilde der Geiſterwelt herabbringt, und aus lebendigen Formen 
dieſe an ſich todten und für nur kurze Zeit belebten natür— 
lichen Gebilde der Natur ins am ruft. In den Schön⸗ 
heiten der Natur ſpiegeln ſich die Schönheiten der lebendi— 
gen geiſtigen Welt ab, und tief muß das Herz verkommen 
und gar ſehr das Geiſtesauge getrübt ſein, welches nicht im 
Buche der Natur den weisheitsvollen Schöpfer und die 
Kräfte jener lebendigen Welt leſen kann. 

Unſere abgeſchiedenen Kinder leben dort in einem ewigen 
Frühlinge. Mit ihren Lehrern luſtwandeln ſie in Gärten 
und Paradieſen, die voll ſind von den herrlichſten Gewächſen. 
Blumen jeder Art erfreuen das Auge, und ſie pflücken dieſe 
Blumen und winden Kränze für ſich und ihre Lehrer. Ja, 
dorten iſt alles was Herz und Sinn erfreut. 

Wenn der Menſch von dem Daſein jener ewigen Welt 
völlig überzeugt iſt, dann kann er nicht mehr traurig da— 
ſtehn und Thränen weinen am Grabe eines längſt aufer— 
ſtandenen und verklärten Lieblings. Unter dieſen Grab— 
hügeln ſind unſere Lieben nicht; hier ruhen blos die abge— 
tragenen Erdenkleider, um Erde zu werden, von der ſie ge— 
nommen waren. Während uns hier fanfte Lüfte kühlend 
umfächeln, die herrliche Natur uns anlacht, und die Vöglein 
auf den Zweigen ſingen und ſpielen, ergeht ſich dein Lieb⸗ 
ling mit ſeinen Lehrern in dem Haine eines Paradieſes, 
und ſingt mit ſeligen Kindern vereint im Chore ein Lob— 
lied, deſſen feierliche Harmonie durchlebt iſt von Unſchuld 
und Liebe. O glückiche Eltern, die ihr einen Engel dort 
vorausgeſchickt habt, wie ſolltet ihr euch getröſtet und be— 
glückt fühlen durch die Wahrheit, daß euer Kind dorten er— 
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zogen wird, wie kein Fürſtenkind auf Erden es jemals werden 
kann. Freut euch denn und blickt aufwärts mit Dank, und 
vorwärts mit Sehnſucht nach der Stunde eines frohen 


Wiederſehns. 


Sehet ihm mit Freuden nach, 
Denn es lebet und iſt wach 
Für das Gute ganz allein, 
Und wird bald ein Engel ſein. 


Dorten ſollt ihr's wiederſehn, 

Rein, unſchuldig, lieb und ſchön. 

Werdet Kinder nun an Sinn, 

Daß auch ihr dort kommet hin. 


O wie wohl, wie wohl wird's thun, 
Und wie ſelig wird's ſich ruhn, 
Wenn wir in den ewgen Höhn 
Einſt uns glücklich wiederſehn. 


Wie die Kinder von den mitgebrachten erb- 
lichen Anlagen zum Böſen befreit werden. 


Die Unſchuld der Kinder iſt nicht die echte Unſchuld, ſon— 
dern die bloße Grundlage dazu. Beim Uebertritt ins an— 
dere Leben bringt jedes Kind mit ſich alle die ſchlafenden 
Keime zum Böſen, die es von den Eltern ererbte. Nach der 
geiſtigen Beſchaffenheit von Vater und Mutter ſind dieſe 
erblichen Anlagen bei jedem Kinde verſchieden. Durch den 
Tod des Körpers wird weder bei dem Erwachſenen, noch bei 
dem Kinde irgend etwas plötzlich verändert. Jeder Ver— 
ſtorbene kommt dorten genau in demſelben geiſtigen Seelen— 
zuſtande an, in dem er dieſe Welt verließ. Keine plötzliche 
Verwandlung, keine unnatürliche Umgeſtaltung des Selbſt— 
bewußtſeins, noch des Wollens, Verlangens, Denkens und 
Wiſſens, kein der geſetzlichen Entwicklung zuwiderlaufendes 
plötzliches Gut- und Weiſeſein erfolgt. Das Leben jener 
Welt iſt eine ruhige, ordnungsmäßige Fortſetzung des 
angefangenen Lebens auf Erden, und zwar in der Rich— 
tung, die jeder Menſch nach freier Wahl einſchlug. 

Unſere dort angekommenen Kleinen befinden ſich in der 
äußeren Unſchuld, welcher die Weisheit fehlt, und die 
man auf Erden die Unſchuld der Unwiſſenheit nennen kann. 
Dieſe Unſchuld iſt ein Bild von der ächten Unſchuld der 
Weisheit, zu welcher der wiedergeborne Chriſt auf Erden erſt 
angeleitet wird. Wenn der Herr ſagt, daß wir uns um— 
kehren und wie die Kinder werden müſſen, ſo meint er nicht, 
daß wir unwiſſend und kindiſch, ſondern von Herzen gut 
werden ſollen dadurch, daß wir die verſtändige Wahrheit mit 
der Liebe und kindlichen Unſchuld verbinden. 
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Die Unſchuld leuchtet bei allen Kindern auf Erden aus 
ihrem Angeſichte, aus einigen ihrer Geberden und aus ihrer 
erſten Sprache hervor, und ſie rührt das Herz aller Menſchen 
mehr oder minder zu einer innigen Liebe der Kinderwelt an. 
Da ſie kein inneres Denken haben, ſo wiſſen ſie noch nicht 
was gut und böſe, wahr und falſch iſt. Sie denken nicht 
aus Böſem und Falſchem, faſſen alſo keine böſen Vorſätze 
und haben ſomit keine Abſicht zum Böſen. Auch haben ſie 
kein aus der Selbſt- und Weltliebe angebildetes Eigene, 
ſchreiben nichts ſich ſelbſt zu und ſehen auf ihre Eltern als 
Diejenigen, denen ſie alles verdanken. Frei von Sorge um 
Nahrung und Kleidung, ſind ſie mit Wenigem zufrieden, 
das ihnen geſchenkt wird, bekümmern ſich nicht um die Zu⸗ 
kunft, ſpielen in Unſchuld mit einander, lieben ihre Eltern, 
laſſen ſich leicht leiten, merken auf und gehorchen. Weil ſie 
in dieſem Zuſtande ſind, nehmen ſie alles ins Leben auf, 
und von daher haben ſie, ohne zu wiſſen woher, anſtändige 
Sitten, die Sprache und auch einen erſten Anfang von Ge⸗ 
dächtniß und von Denken. Zur Aufnahme und Aneignung 
alles deſſen dient ihnen ihr Zuſtand der Unſchuld als Mittel. 
Aber dieſe Unſchuld iſt eine bloß äußerliche, weil bei ihnen 
Verſtand und Wille noch nicht ausgebildet ſind, und ſie nicht 
aus einem entwickelten Gemüthszuſtande heraus denken und 
fühlen. 

Alle Kinder ſtehen grund ihrer Unſchuld unter einer be— 
ſonderen Obhut des Herrn, in Folge deſſen himmliſche Ein— 
flüſſe bei den Eltern vom oberſten Himmel her einfließen. 
Swedenborg ſagt H. u. H. 277 darüber Folgendes: „Es iſt 
mir aus dem Himmel geſagt worden, daß die Kinder vor- 
zugsweiſe unter der Obhut des Herrn ſeien, und der Ein— 
fluß aus dem innerſten Himmel komme, wo ein Zuſtand der 
Unſchuld iſt, und daß der Einfluß durch ihr Inwendiges 
hindurch gehe, und im Hindurchgehen dieſes nur durch die 
Unſchuld anrege, und daher die Unſchuld im Geſicht und in 
einigen Geberden ſich darſtellt und in die Erſcheinung trete; 
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und daß ſie es ſei, 515 ich welche die Eltern innigſt gerührt 
werden, und welche die ſogenannte Eltern- und Kindesliebe 
hervorbringt.“ 

Da nun die Unſchuld das ne eee fäß aller Einflüſſe 
8 Himmels iſt, ſo 1 die Unſchuld der Kinder die Grund⸗ 
lage aller Gefühle des Guten und der Wahrheit. Dieſe 
Unſchuld verurſacht bei allen Menſchen, daß man nicht von 
ſich ſelbſt, ſondern vom Herrn geführt jein will. Die Un⸗ 
ſchuld der Weisheit, zu der unſere Kinder im Himmel heran- 
reifen, beſteht hauptſächlich darin, den Herrn lieb zu haben 
und von Ihm geführt zu werden, und ſo weit das geſchieht, 
ſo weit iſt eine Seele weiſe oder in der Unſchuld der Weis⸗ 
heit. Die Kinder werden daher von der äußerlichen Un⸗ 
ſchuld, in der ſie anfangs alle ſind, zu der Unſchuld der 
Weisheit, welche die innerliche Unſchuld iſt, angeleitet. Auf 
den Gefühlen der Unſchuld ae nd, öffnet ſich ihr lieb⸗ 
reiches Herz für alles Gute, und ihr : Berftand ſieht alle ihnen 
gelehrten Wahrheiten leicht ein. In dieſem Geiſte werden 


ſie auch im Himmel aunaedilbet in allen Fächern der bimm- 


liſchen Wiſſenſchaften und Künſte, und darin, wie auch in 
aller geiſtigen Weisheit, ſchreiten ſie ewig fort, nachdem ſie 
zu Engeln ausgebildet worden ſind. Dieſer Fortſchritt iſt 
dorten kein mühevoller, läſtiger oder unangenehmer, ſondern 
ein von inniger Freude und Wonne getragener, angeregt 
von den beglückendſten Impulſen der Liebe zur Weisheit, 
und fortwährend neu geſtärkt durch die dazu erforderlichen 
und ſanft einfließenden Lebenskräfte vom Herrn. 

Bei dieſer Erziehung der Kinder im Himmel kommt es nun 
ſehr darauf an, ihnen die wichtige Wahrheit tief und un— 
vertilgbar einzuprägen, daß ſie aus ſich ſelbſt nicht Gutes 
haben, ſondern daß alles Liebe, Gute, Wahre, Unſchuldige 
und Schöne, ja alles Leben im Guten vom Herrn allein 


herrührt; daß Er allein iſt die Quelle alles Lichtes und 


alles Leben, und daß ſie, wenn ſie ſich ſelbſt überlaſſen 
wären und ſich ſelbſt führen wollten, ihre mitgebrachten 
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ſchlafenden Keimanlagen zum Böſen erwecken und durch 
und durch böſe werden würden. Dieſe mitgebrachte erb— 
liche Anlage zum Böſen iſt ihr eigentliches und einziges 
Eigne, und es wird ihnen daraus klar, daß ſie aus ſich 
ſelbſt nichts als Böſe ſind. Damit ihnen dieſe Wahrheit 
unauslöſchlich eingeſchrieben werde, veranſtaltet der Herr, 
daß ſie während ihrer Erziehung zuweilen in dieſes ihr 
Böſes, das ſie erblich empfangen haben, zurückverſetzt und 
darin gelaſſen werden, bis fie wiſſen, anerkennen und glau— 
ben, daß ſich die Sache wirklich ſo verhält. Dieſes Zu— 
rückverſetztwerden in den Zuſtand ihres angeborenen Le— 
bens geſchieht durchaus niemals, um ſie zu ſtrafen, ſondern 
um ſie zu belehren, und die Wachſamkeit und Weisheit mit 
welcher ihre Engellehrer ſie dabei anleiten, und die göttli— 
chen Einflüſſe, welche dieſen Prozeß begleiten, überſteigt 
weit alle Weisheit unſerer weiſeſten Lehrer auf Erden. 
Swedenborg berichtet folgenden Vorfall, der ihm zu ſehen 
geſtattet wurde: „Es war ein Gewiſſer, der als Kind ge— 
ſtorben, aber im Himmel herangewachſen war, in der Mei— 
nung, daß das Gute bei ihm aus ihm ſelbſt 
wäre. Er war der Sohn eines gewiſſen Königs. Er 
wurde daher in das ihm angeborne Leben des Böſen 
zurückverſetzt, und dann empfand ich aus feiner Lebens— 
ſtrömung, daß er einen Hang hatte, Andern zu gebieten, 
und daß er die Ehebrüche für nichts achtete, welches das 
ihm von ſeinen Eltern anererbte Böſe war. Nachdem er 
aber erkannt hatte, daß er ſo beſchaffen ſei, wurde er wieder 
unter die Engel aufgenommen, unter denen er vorher war.“ 
H. u. H. 342. | 

Dadurch daß die Kinder im Himmel in das Engelleben | 
durch die Erkenntniß der Wahrheit und durch die Weisheit 
des Guten ſyſtematiſch eingeleitet werden, erhält die Liebe 
zum Herrn und die wechſelſeitige Liebe, in welchen die Un 
ſchuld wohnt, die Herrſchaft in ihrem Inneren. Die mit⸗ 
gebrachten erblichen Anlagen zum Böſen werden durch ihr 


| 
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Gutes, in dem ſie leben, und das ſie beherrſcht, fo in dem 
äußerſten Umkreiſe ihres Lebens zurückgehalten, daß ſie nie 
aufkeimen und herrſchend werden können. Ihre mitge— 
brachten erblichen Anlagen zum Böſen ruhn alſo wie todt 
unter der lebendigen Macht des ſie regierenden göttlichen 
Lebens vom Herrn. 

Sehr viel liegt daran für Zeit und Ewigkeit, daß Kin- 
der auf Erden eine weiſe und der himmliſchen Erziehung 
ähnliche Ausbildung im Guten erhalten. Alles was die 
Unſchuld und die Liebe zum Herrn und zum Nächſten nährt, 
geht mit dem Menſchen das ganze Leben hindurch. Das 
Kindesherz iſt wie weiches Wachs, in welchem ſich alle gu— 


ten und alle böſen Beiſpiele abdrücken. Wie ſehr der gött— 


lichen Weisheit entgegen werden ſo viele Kinder ſchon frühe 
für alles himmliſche Leben abgeſtumpft— durch die Leichtfer— 
tigkeit und Thorheit der Eltern. Swedenborg erzählt H. 
u. H. Nro. 344 einen Vorfall, den wir nicht ohne Weh— 
muth leſen können. Er berichtet: „Wie entgegengeſetzt 
aber die Erziehung der Kinder auf Erden bei Vielen iſt, 
kann aus folgendem Beiſpiel erhellen: ich befand mich auf der 
Straße einer großen Stadt und ſah da Knäbchen ſich mit— 
einander ſchlagen. Es kam die Menge herbeigelaufen und 
ſah mit Vergnügen zu, und man ſagte mir, daß ſelbſt die 
Eltern ihre kleinen Knaben zu dergleichen Kämpfe anreizen. 


Die guten Geiſter und die Engel, welche dies durch meine 
Augen ſahen, verabſcheuten es ſo tief, daß ich Schauder 


empfand, darüber beſonders, daß die Eltern ſie zu derglei— 
chen reizten. Sie ſagten, daß dieſe Eltern ſchon im erſten 
Alter alle wechſelſeitige Liebe und alle Unſchuld auslöſchen, 
welche die Kinder vom Herrn haben, und daß ſie dieſelben 
in Haß und Rachſucht einführen: daß ſie alſo ihre Kinder 
mit allem Fleiß vom Himmel ausſchließen, wo nichts als 
wechſelſeitige Liebe iſt. Mögen ſich alſo vor dergleichen die 


Eltern hüten, die ihren Kindern Gutes wünſchen.“ 


Wir wollen jetzt noch kurz unterſuchen, welcher Unter— 
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ſchied ſtattfindet zwiſchen denen, die als Kinder und denen, 
die als Erwachſene ſterben. 


Das Gedächtniß und alle körperlich- natürlichen Neigun⸗ 
gen der Erwachſenen, welche dieſelben nach dem Tode mit⸗ 
bringen, bilden eine Unterlage von dieſer Welt her, die ſie 
nie verlieren. In jener Welt ruht dieſelbe, als des 
Geiſtes Unterſtes oder Letztes unverrückt ſo, wie ſie beſchaffen 
war als er ſtarb. Aber obwohl dieſe Unterlage paſſiv oder 
ruhend iſt, dient ſie dem Denken des Geiſtes, weil ſeine 
Gedanken in dieſe herabfließen. Je nachdem nun dieſe 
Unterlage und das Vernunftgebiet des Geiſtes beſchaffen 
iſt, und je nachdem die Vernunft mit den ihr eingeprägten 
Dingen in Harmonie ſteht, iſt der Menſch nach dem Tode 
beſchaffen. Eine ſolche Unterlage hat kein Kindchen, das 
die Erde verläßt und von den Engeln erzogen wird. 

Auch fie haben eine Unterlage, auf der ihr Denken aus— 
ruht, aber dieſelbe iſt geiſtig-natürlich und hat nichts von 
der materiellen Welt und dem irdiſchen Körper an ſich. 
Aus dieſem Grunde befinden ſie ſich nicht in ſolchen groben 
Neigungen und den daraus hervorgehenden Gedanken, wie 
die Erwachſenen, die dort hinkommen. Was fie erfahrungs⸗ 
mäßig beſitzen, iſt alles geiſtig und aus dem Himmel. Sie 
wiſſen nichts davon, daß ſie in dieſer Welt geboren wurden, 
ſondern glauben, ſie ſeien dorten ins Daſein gekommen. 
Die geiſtige Geburt, die Erkenntniſſe des Guten und Wah⸗ 
ren und der Fortſchritt im himmliſchen Leben ſind ihren Be⸗ 
griffen nach die einzige Geburt, die es gibt. Sie lieben den 
Herrn über Alles, und fie gehören Ihm allein an. Sie be— 
finden ſich alſo in einem höheren geiſtigen Seelenzuſtande, 
als die meiſten der dort ankommenden guten Menſchen, 
die als Erwachſene die Erde verlaſſen. Swedenborg ſagt: 
„Dennoch aber kann der Zuſtand der Menſchen, die auf der 
Erde groß wachſen, ebenſo vollkommen werden, als der Zu⸗ 
ſtand der Kinder im Himmel, wenn ſte die körperlichen und 
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irdischen Triebe, welche die Selbſt- und Weltliebe find, ent— 


fernen und an deren Stelle geiſtige Triebe in ſich auf— 
nehmen.“ 
Und nun, theuere Seele, blicke vom Grabeshügel einen 


Augenblick aufwärts in die Heimath deines geliebten Kindes. 


Laß deinen Geiſtesblick dort ausruhn und ſiehe, welch ein 
herrliches Schickſal dein Kind betroffen hat. Gewiegt von 
den Wonnen der Weisheit, wächſt es auf, um dir einſtens 
vorgeſtellt zu werden als ein ſeliger Engel. Sein und dein 
himmliſcher Vater, welcher der rechte Vater aller Geiſter iſt, 


zeigt dir ſchon jetzt deinen Liebling in dem lichten Gewande 


eines Engels, während himmliſche 1 dir zuflüſtern: 
Jener Engel iſt dein Kind, 
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| EEE 


Die große Hauptlehre des Himmels. 


Weit umher herrſcht feierliche Stille. Das Gras zu un- 
ſeren Füßen und die vielen Grabhügel umher erinnern uns 
an die Flüchtigkeit des Lebens, die fo treffend ausgedrückt 
iſt in den Worten des 90ſten Pſalms. Ja wohl, wir find 
„wie das Gras, das da frühe blühet, und bald welk wird, 
und des Abends abgehauen wird, und verdorret.“ Wie der 
Strom dahin zieht, und kein Tröpflein Waſſer wieder zurück— 
kehrt, ſondern Waſſermaſſe auf Waſſermaſſe ins Meer - 
ſtrömt, der Fluß hinterher aber ſtets neu wird, ſo ſtrömt die 
gewaltige Menſchenmaſſe der Gegenwart dem Ocean der 
Ewigkeit zu. Hinter ihr her kommt das neu aufgewachſene 
Geſchlecht, um ebenfalls hinabgeſchwemmt zu werden in das 
Meer der großen Geiſterwelt. „Du läſſeſt ſie dahin fahren 
wie einen Strom.“ * 

Unter dieſen Hügeln ruhn die Ueberreſte von Geiſtern, 
die jetzt alle dort ſind. Schwerlich liegt die Leiche irgend 
eines Geiſtes hier begraben, welcher nicht Jemand hatte, 
der ihn auf Erden liebte. Wie viele Thränen ſind gefloſſen 
an den Leichen und Gräbern Derer, die hier ſtarben! Kein 
Sarg wurde nach dieſem Friedhof gebracht, dem nicht 
ſchmerzbeladene Herzen und naſſe Augen folgten. Und wie 
oft kommen nicht Eltern, Geſchwiſter und Freunde an dieſe 
Gräber, rufen aus dem Grabe ihres Gedächtniſſes den Ver— 
ſtorbenen heraus, und weinen vor dem in ihrer Vorſtellung 
Auferſtandenen Thränen der Wehmuth. Auch der Herr 
des Lebens ſtand einſtens an Freundes Grab, „und Ihm 
gingen die Augen über.“ Die es ſahn, ſprachen: „Siehe, 
wie hat Er ihn ſo lieb gehabt!“ Auch Er hat geweint und 
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hat unſere Thränen geheiligt, gefühlt wie wir den natür— 
lichen Schmerz, und Er weiß wie es uns zu Muthe iſt, wenn 
wir am Scheidewege Derer ſtehn, die wir lieben, und welcher 
Schmerz unſere Bruſt durchzuckt, wenn die Trennungsſtunde 
ſchlägt. Ja, ſcheiden thut weh, oft ſehr weh! Aber Er, 
der am Grabe des Freundes weinte, war der Ewige, einge— 
hüllt ins Zeitliche, der unſere Schmerzen auf ſich lud und 
über Tod und Grab emporſchwebte, um uns jenſeits zu be— 
willkommnen in des Vaters Hütten, und unter dem Jubel 
des Wiederſehns abzutrocknen alle Thränen. 

Zur weinenden Schweſter ſprach Er, als ſie zum Grabe 
ihres Bruders gingen: „Ich bin die Auferſtehung 
das Leben. Wer an Mich glaubet, der 
ob er gleich ſtür be. Und wer 
da lebet und glaubet an Mich, der wird 
nimmermehr ſterben.“ Welch eine Sprache if 
das?! Er nennt Sich das Leben. Wer konnte, wer mußte 
das ſein, der ſo von Sich Selbſt ſprach? Gott allein iſt 
die Quelle alles Daſeins — oder das Leben. War Er 
Gott? War Er es, ſo war Er auch der eine Gott; denn 
es iſt nur Ein Gott, nur Ein Urſprung alles Lebendigen. 
Er nennt ſich das Leben im abſoluten Sinn: „Ich bin 
das Leben.“ Mehr als ein Leben in dieſem Sinne iſt 
nicht denkbar, außer wir nähmen an, daß es mehr als ei— 
nen Gott gäbe, wogegen aber der Verſtand und das Ge— 
fühl des Menſchen, die ganze Schöpfung und die Heilige 
Schrift proteſtiren. Er das Leben? — Was glaubt man 
von Ihm droben, und was lehrt man dorten unſeren 
Kindern über Ihn? — Komm, laß uns hier am Grabe, 
wo der Tod daheim iſt, aufſehn zum Leben; laß uns 
nachdenken über das, was die Schrift uns über Ihn 
lehrt, welcher iſt „der Weg, die Wahrheit und das Le— 
ben.“ Hat dir die Neue Kirche ſchon fo viel Licht und 
Troſt in deine Dunkelheit gebracht, ſo kommt ſie dir ge— 
wiß auch jetzt mit der Wahrheit entgegen und zeigt dir, 
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wer Er iſt, welcher hat allein Leben und Unſterblichkeit. 

Du wirft etwas Neues, deinen vorigen Anſichten und Be- 
griffen total Fremdes zu hören haben. Schrecke nicht 
zurück, denn es gilt einen Schritt vorwärts zum Leben. 
Es iſt ein ernſter Schritt, aber ein Schritt, der dir nie 
Unruhe, nie Leiden, ſondern nur Leben und Freude bringt. 
Iſt dir's neu, was du hören mußt, ſo ſei darum unbeſorgt, 
die Hand, welche der Welten Lenker iſt, will dich durch 
das Neue zu Sich, zum Leben führen. Du wirſt alte, ehr⸗ 
bar gewordene Lehranſichten aufgeben müſſen; aber was 
macht das? Iſt nicht ſo mancher Irrthum altersgrau und 
ehrbar geworden, den eine beſſere Erkenntniß, eine neue 
Lehre für immer verdrängte. Tobt das Meer dogmatiſcher 
Gedanken in dir, und iſt dir's bange zu verſinken in der Tiefe 
der aufgeregten Elemente, ſo wiſſe, daß hier Der iſt, welcher 
ſpricht: „Fürchte dich nicht, Ich bin es.“ 

Neuer Wein mundet nicht gleich, der alte iſt lieblicher und 
leichter. So ſcheidet man auch nicht gerne von ſeinen Lieb⸗ 
lingsideen, welche man früh erlernt und als rechtgläubig 
verfochten hat, und welche keine Anſtrengung des Nach— 
10 18 ſondern blos blindes Zuſtimmen erfordern. Der 

eue Wein iſt kräftig und zerreißt die alten Schläuche. Alte 
Glanbensformen können die neue geiſtige Wahrheit nicht in 
ſich aufbewahren, deshalb gehört für den neuen Wein ein 
neuer Schlauch. Dein ganzes Denken und Glauben muß 
neu werden. Das iſt es ja aber eben, was Er verheißen hat, 
der das Leben iſt. Sein Wort an dich lautet: „Siehe, Ich 
mache alles neu.“ Alles — alle deine Anſichten, dein ganzer 
Glaube und dein ganzes Leben muß neu werden durch Ihn, 
welcher iſt das Leben. Du brauchſt alſo nicht beſorgt 
zu ſein, wenn Du von alten Lieblingsideen ſcheiden mußt. 
Sind dieſelben krank und dem Tode verfallen, ſo laß ſie 
ſterben, denn ſiehe, dafür ſteht in dir auf das unvergängliche 
Neue und erfüllt dich mit ſeliger Freude. Höre mich denn 
ruhig an. Ich komme nicht mit etwas abſolut Neuem, ſon⸗ 
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dern mit einer uralten Wahrheit, die deshalb neu iſt, weil 


die Menſchen vor Alters den Irrthum an Stelle der Wahr— 
heit ſetzten. Wo der Irrthum herrſcht, da iſt die Wahrheit 
immer neu. Du und ich und alle Menſchen haben das 
Bedürfniß ein allerhöchſtes Weſen zu lieben und anzubeten. 
Die Schrift ſagt uns, daß unſer himmliſcher Vater die Liebe 


iſt, und daß wir Ihn, der uns zuerſt geliebt, wieder lieben 


ſollen „son ganzem Herzen, von ganzer Seele und aus allen 
Kräften.“ Können wir mehr als Ein göttliches Weſen 
alſo lieben? Können wir alle unſere Kräfte der Liebe in 
mehr als Einem göttlichen Weſen concentriren? Mehr als 
Ein göttliches Weſen oder Eine göttliche Perſon könnten 
wir unmöglich ſo ungetheilt lieben. 

Wo alle Liebe ſich vereinen und vereint bleiben ſoll, da 
muß der zu Liebende der Mittel- und Concentrationspunkt 
für alle Liebe des Liebenden ſein. Zwei oder gar drei Mittel— 
punkte zur Concentrirung aller Liebe, iſt ein Unding und 


"eine ewige Unmöglichkeit. Es iſt daher eine aus dem Be— 


griffe der Gottesliebe hervorgehende Glaubenslehre, daß Gott 
die Liebe und abſolut Einer in Weſen und Perſon iſt. Liebe 
zu Ihm würde aufhören, wenn die Menſchen auch den letzten 
Schimmer von dieſer Wahrheit verlören. Das Herz kann 
nur Einen „von ganzem Herzen“ lieben, und der 
Vereinigungspunkt aller Liebe wird nur dann ein wirklicher 
ſein, wenn das Auge des Geiſtes ihn klar und deutlich ſieht. 
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Einen unſichtbaren, unnahbaren, ins Dunkel gehüllten oder 
gar mit abſchreckenden Eigenſchaften, wie Zorn, Rache, 
Aerger u. ſ. w. aus dem Buchſtabenſinn dogmatiſch darge— 
ſtellten Gott kann das Herz fürchten oder ängſtlich anſtau— 
nen, aber nie lieben. Um Gott von ganzem Herzen zu 
lieben, muß Er ſich dem Auge des Geiſtes des Menſchen 


ſichtbar und jo liebenswürdig zeigen, daß das Herz freiwil— 


lig zu Ihm hingezogen und ſo von Ihm ergriffen wird, daß 
es vor Liebe zerſchmilzt und nirgends anders ſolche Empfin— 
dung des Wonnegefühles erfährt, als in dieſer Liebe. 
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Darum auch mußte Gott ſichtbar oder Menſch werden. 
Und die Erfahrung des wahren, lebendigen, aber nie all— 
gemein geweſenen Chriſtenthums, wie es die „kleine 
Schaar“ zu allen Zeiten beſaß, war Liebe zum ſichtbar 
gewordenen Gott, Liebe zu Jeſu. Alle aufrichtigen und er- 
leuchteten Chriſten lieben den Herrn Jeſus Chriſtus als 
ihren Gott und Heiland. Iſt das Herz erſt bekehrt, dann 
wird es durch heilige Impulſe zum Herrn hingezogen und 
von der Gluth Seiner Liebe erwärmt. Das war das Feuer, 

welches anzuzünden Er in die Welt kam, und von welchem 
Er ſagte: „Wie wünſche Ich, es brennete ſchon!“ So 
lange dieſe Liebe im Herzen fehlt, iſt alle Erkenntniß der 
Wahrheit todt. Die ſchönſten Lehrwahrheiten ohne dieſe 
Liebe machen keinen wahren Chriſten. Liebe iſt nicht blos 
kaltes Gehorſamſein, oder nach den Geboten gezwungen mo— 
raliſch leben, ſondern es iſt ein Feuer, das zum Guten er— 
wärmt, und das daher auch innerlich erfahren, d. h. gefühlt 
und genoſſen werden muß. Alle wahren Chriſten wiſſen es, 
wie beſeligend und über alles erhaben die Liebe zum Herrn 
iſt, welche fie die „Jeſus-Liebe“ nennen. Dadurch iſt es 
ihren Herzen er ohne die Lehren der Neuen 
Kirche zu kennen, daß der Herr Jeſus Chriſtus iſt der Ver- 
einigungspunkt aller Gottesliebe. Er iſt es; denn Er iſt 
wirklich der alleinige Gott, der ſichtbar gewordene allliebende 
Vater. Alle wahren von Jeſusliebe beglückten Chriſten 
wiſſen es bei ſich ſelbſt, daß fie ihr Herz. nicht unter drei Per- 
ſonen vertheilen können. Sie können nur Einen mit dem 

ganzen Herzen lieben. Die Hauptlehre des Neuen Jeruſa⸗ 
lems iſt daher dieſer lebendigen Erfahrung gemäß die, daß 
Gott iſt Einer in Weſen und Perſon, daß 
die ganze Fülle der Gottheit, d. h. die Drei⸗ 
einigkeit, in dieſer einen göttlichen Perſon 
leibhaftig wohnt, und daß der Herr Jeſus 
Chriſtus in verklärter Gottleiblichkeit oder 
Göttlicher Menſchheit dieſer Eine Gott a 
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Solches iſt auch deutlich die Lehre der ganzen Heiligen 
Schrift. Wenn wir dieſelbe in dieſem Lichte unterfuchen: 
und unparteiiſch durch Vergleichung ſich ſelbſt auslegen 
laſſen, jo werden wir fie durchweg in derſelben bejtätigt 
finden. Sie iſt die Lehre, welche alle Engel glauben, und 
ohne welche die Himmel in Nichts zerfallen oder aufhören 
würden. f 

Du fragteſt vorhin: „Was lehrt man une e Kindern 
im Himmel über den Herrn?“ Dieſe Lehre: „Der Herr ift 
off wahrhaftige Gott und das ewige Leben“. (1. Joh. 
5, 20.) Unſere Kinder werden im Himmel aus der Heiligen 
Schrift darüber unterrichtet, und dieſe Wahrheit leuchtet 
ihnen auf jeder Seite derſelben entgegen. Wundere dich 
nicht, daß Gottes Wort auch dorten iſt; dort iſt es erſt recht. 
Auch im Himmel lieſt man die Bibel. Sagt doch die Schrift 
Pſalm 119, 89 grundtextlich alſo: „Jehovah, Dein Wort 
iſt ewig feſtbegründet in den Himmeln.“ Alle Engel Gottes 
forſchen darin. Der äußere oder Buchſtabenſinn, welcher 
den göttlichen Sinn umhüllt, iſt dorten jener Welt ange— 
meſſen und daher nicht derſelbe wie der Buchſtabe unferer 
Bibel, aber dem geiſtigen und göttlichen Gehalte nach iſt 
Gottes Wort dorten ganz daſſelbe wie in unſerer Bibel 
hier. 

Aus Gottes Wort wird unſeren Kindern gelehrt, daß der 
Herr einſtens zur Erlöſung Seiner Menſchenkinder voll Er- 
barmen Selbſt herabſtieg und, umhüllt von einer Kindes— 
natur, auf Erden gegenwärtig war, wie Er es nie zuvor ge— 
weſen. Wie Er ſolches bewerkſtelligte, ohne die Himmel zu 
verlaſſen, alſo ohne ſich in Zeit und Raum einzuſchränken, 
bildet eines der lieblichſten Themas der Engelbetrachtungen 
und des Unterrichtes. Das unſchuldige Kind hindert dorten 
nichts, dieſe große Wahrheit zuerſt einfältig zu glauben. 
Später wird es von Stufe zu Stufe angeleitet, dieſelbe 
geiſtig⸗vernünftig einzuſehn, und je nach der Tiefe der Ein— 
ſicht wird es weiſe und ſelig. Den Erwachſenen, die dort 
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hinkommen, wird es nicht immer fo leicht, dieſe himmliſche 
Glaubenslehre anzunehmen, weil viele derſelben die Anſich— 
ten ihrer Kirchen mitbringen, nach welchen die Leute ſich 
drei göttliche Weſen von Ewigkeit vorſtellen, die 
auf drei Thronen ſitzen, und von denen die eine Perſon ewig 
war und Vater heißt, die andere vom Vater in der Ewig⸗ 
keit ins Daſein gerufen wurde und Sohn heißt, und die 
dritte auf der linken Seite des Vaters ſitze und Heiliger 
Geiſt heiße. Die erſte Perſon, welche nie geboren wurde, 
ſoll nach dieſer Anſicht die Welt erſchaffen, die zweite Perſon 
ſie erlöſt haben, und die dritte ſolle ſie heiligen. Eine jede 
habe ihr beſonderes Amt: Die erſte ſei Schöpfer, die zweite 
Erlöſer, die dritte Heiliger. Dieſe drei göttlichen Weſen, 
ſagt man, ſeien nicht drei Götter, ſondern ein Gott. Aber 
das iſt eine bloße Ausſage des Mundes; in der Vorſtellung 
ſind es drei gleich-verſchiedene und getrennt-vereinte göttliche 
Weſen oder Götter. Dieſe Ausdrücke „gleich- ver⸗ 
ſchieden“ und „getrennt- vereint“ könnten 
als contradictio in adjecto angeſehn werden; aber die Lehre, 
daß drei Perſonen ein Gott oder ein göttliches Weſen ſeien, 
iſt ja eben ein Widerſpruch in ſich ſelbſt, für deren dogma— 
tiſch abgegebene Erklärung dieſe Ausdrücke wirklich nur zu 
bezeichnend ſind. Wenn ein Menſch, welcher der Lehre von 
drei gleichewigen, gleichallmächtigen und gleichallwiſſenden 
und in jeder anderen Beziehung gleichen göttlichen Perſonen 
zuſtimmt, ſie offenherzig unterſucht, und ohne Rückhalt 
grundehrlich das Reſultat ſeiner Unterſuchung eingeſteht, ſo 
iſt er gewiſſenhaft gezwungen das Bekenntniß adzulegen, 
daß er an drei Götter glaubt. Indem er mit dem Munde 
bekennt, er glaube nur an einen Gott, ſchweben vor 
ſeinem geiſtigen Auge in der Vorſtellung ſtets drei Götter. 
Kein Menſch kann nach dem Tode in einem ſolchen ge⸗ 
theilten Gemüthsz zuſtande in den Himmel eingelaſſen werden 
und dort bleiben. Alle Engel würden ihn fliehen, und er 
ſelbſt würde ſich ſo unglücklich und gepeinigt fühlen von der 


Sphäre der Oppoſition, womit die Wahrheit im Himmel 
dieſer traurigen Irrlehre begegnet, daß er ſich glücklich 
ſchätzen würde, lieber bei ungläubigen oder böſen Geiſtern 
zu ſein. Zudem iſt es im Himmel ae erlaubt, ja gar 
nicht möglich — anders zu ſprechen, als fo, wie man ſich 
Sachen vorſtellt und denkt. Eine N ei irgend einer 
Art iſt dorten nicht erlaubt. Jeder muß dorten fo fprechen, 
wie er denkt. Da nun viele Geiſter dorten ihre Anſicht nicht 
ändern und den Herrn für den einzigen Gott anerkennen 
wollen, beſonders wenn ſie nicht innerlich gut geworden ſind, 
das heißt, durch Anwendung der Gnade Gottes ihre Uebel 
überwunden haben und von neuem geboren wurden, ſo ver— 
werfen ſie die Gottheit des Herrn zuletzt gänzlich, ſehn Ihn 
blos für einen Menſchen an und wenden ſich von Ihm ab. 
Dann geſellen ſie ſich böſen Geiſtern zu und ſtürzen ſich aus 
dem Hades hinab in die Höllen. Es iſt daher von unend— 
lich großer Wichtigkeit, ſchon hier die Wahrheit zu lieben, 
anzuerkennen und ihr gemäß zu leben. 

Es kommen dort fortwährend Geiſter von dieſer Erde an, 
die ſich gegen dieſe göttliche Wahrheit von der Menſchwer⸗ 
dung Gottes verhärtet hatten. Einige dadurch, daß ſie ſich 
erlaubten über die Empfängniß durch den Heiligen Geiſt 
zu ſpotten und dieſe gettfelige Wahrheit mit dem Schmutze 
ihres unreinen Herzens und Mundes zu bewerfen. Nachdem 
ſie alles Zartgefühl und alle Ehrfurcht vor dieſer allerheilig— 
ſten Gottesthat in ſich ae e hatten, läſterten ſie ohne 
Gewiſſensbiſſe darüber, bis ſie total unfähig waren, von 
ihrem gottloſen Wege zu laſſen und umzukehren. Andere ver⸗ 
härteten und verſtrickten ſich dawider durch den Schein der 
Wiſſenſchaft, und dünkten ſich darüber, als Aberglauben, 
unendlich erhaben. Wenn ſolche Geiſter dort ankommen, ſo 
erfreuen ſie ſich zwar zuerſt der Gegenwart der Engel, aber 
bald ziehen fie ſich von denſel ben und von allen guten ©ei- 
ſtern zurück und ſuchen ihre Ge ee ee auf. Das 
Licht um fie herum nimmt allmählig ab, bis es, ihrem fin⸗ 
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ſteren Zuſtande entſprechend, ſtockdunkel geworden iſt. Daun 
ſteigen ſie tiefer abwärts und ſtürzen ſich zuletzt gänzlich in 
die Gemeinſchaft von Satanen und Teufeln in der Hölle. 
Dorten ſehen ſie ſich dann im grellen Lichte ihrer Falſch— 
heiten unter einander, und bald darauf kommen ſie unter die 
Herrſchaft der ſchrecklichſten Selbſtſucht, die ebenſo raffinirt 
wie peinlich iſt. Aber dorten verlangen ſie zu ſein, und 
dorten bleiben ſie ewiglich. Es hüte ſich denn Jeder, ſein 
Herz vor dieſer hochheiligen Gottesthat zu verſchließen. 

Alle guten Geiſter, die hier in dem Irrthume der Drei- 
perſonenlehre unſchuldig oder unwiſſend dahin lebten, aber 
den Herrn Jeſus lieb hatten, nehmen dorten die Achte Lehre 
an und gehn ſelig in den Himmel ein. Sie können es leicht 
einſehn, daß der Herr Vater, Sohn und Heiliger Geiſt in 
einer Perſon iſt. Sie kommen dazu durch ihre Liebe zum 
Guten, die ſie ſich aneigneten, denn dieſelbe leitet zum Herrn 
Jeſu hin und öffnet das Herz zur Annahme der himmliſchen 
Lehre, daß Er iſt der eine wahrhaftige Gott und das ewige 
Leben, in welchem wohnet die ganze Fülle der Gottheit in 
gottmenſchlicher Leibhaftigkeit. N 

Die Apoſtel ſprechen oftmals, namentlich in den Epiſteln, 
vom Herrn Seinem Menſchlichen nach, und unterſcheiden 
zwiſchen Ihm und dem Vater. Seine verherrlichte menſch⸗ 
liche Natur nennen ſie den Sohn, Chriſtus Jeſus, und ſo⸗ 
gar ſchlechtweg den Menſchen Chriſtus Jeſus. Dieſes Menſch⸗ 
liche iſt der Mittler oder Vermittler zwiſchen der unendlichen 
und daher unnahbaren Gottheit, und den Menſchen als 
endlichen Weſen. Es iſt der Sohn oder die in die Gottheit 
erhobene und mit ihr vereinte Menſchheit. „Es ift Ein 
Gott, und ein Mittler zwiſchen Gott und 
den Menſchen, nämlich der Menſch Chriſtus 
Jeſus.“ 1. Tim. 2, 5. Niemand kann zu der inneren 
Gottheit oder dem Vater gelangen, «ls allein durch dieſes 
Göttlichmenſchliche oder den Sohn Gottes. Er iſt die allweiſe 
gotimenſchliche Hülle, in welcher der Vater fo wohnt, wie 
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die Seele im Leibe. Wie Niemand kann zur Seele eines 
Menſchen gelangen, oder mit ihr in Verkehr treten, außer 
durch den Leib, ſo kann auch Niemand zum Vater kommen, 
außer durch den gottmenſchlichen Leib oder den Sohn. „Nie— 
mand kommt zum Vater, wenn nicht durch Mich.“ Durch den 
Sohn oder das vermittelnde Gottmenſchliche allein kommen 
wir zum Vater. Daſſelbe alſo iſt der gottmenſchliche Ver— 
mittler zwiſchen dem Ewigen und dem Zeitlichen, zwiſchen 
Gott und den Menſchen. Wer daher den Sohn verwirft, 
der verwirft auch den Vater. „Wer den Sohn nicht hat, 
der hat auch den Vater nicht.“ Das Gottmenſchliche hat 
alles Leben vom Vater. „Ihm iſt gegeben alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden.“ Im Himmel glaubt und liebt 
man keinen anderen Gott, als den verherrlichten Herrn, und 
bekennt den Vater, Sohn und Heiligen Geiſt in Ihm, als 
dem einzigen Gott Himmels und der Erde. Alle Engel lehren 
daher, daß es nur einen Gott gibt, und daß der Herr Jeſus 
Chriſtus dieſer Gott iſt. Sie kennen Ihn, weil ſie Ihn lieb 
haben und Seine Liebe, die ſie beſeligt, empfinden. Daher 
lehren auch die Engel im Himmel allen Kindern: „Gott 
iſt einer in Weſen und Perſon, und der 
Herr Jeſus Chr ee tt die ſer Cine Got.“ 
Den Kindern wird dieſe Wahrheit bald immer deutlicher, 
zumal der Herr mitunter in der Geſtalt eines ſehr ſchönen 
Engels unter ihnen erſcheint. Ihre jugendlichen Herzen 
werden dann durch Seine Gegenwart ſo erfüllt von der 
Liebe zu Ihm, daß es ihnen leicht und lieblich iſt einzuſehn, 
was per Herr einſtens auf Erden zu Seinen Apoſteln ſagte: 
„Wenn ihr Mich kennetet, ſo kennetet ihr auch Meinen 
Vater. Und von nun an kennet ihr Ihn, und habt Ihn ge— 
ſehen. Wer Mich ſiehet, der ſiehet den Vater.“ Er ſetzte 
damals noch hinzu: „Wie ſprich ſt du denn: Zeige 
uns den Vater?“ Das heißt ſo viel wie: Ich kann 
euch ja gar keinen anderen Vater zeigen; ich bin Er Selbſt, 
verhüllt unter dieſer menſchlichen Decke. Es iſt der 
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Menſchenſohn, welcher äußerlich denkt, ſpricht und zu dem 
Vater betet. „Glaubet Mir doch, daß der. 
Vater in Mir iſt, und daß Ich im Vater bin“, 
d. h. daß die Gottheit oder der Vater mein Innerſtes 
und die Menſchheit von derſelben gänzlich abhängig iſt, und 
in ihr aufgeht, ſo daß die Gottheit in dem Menſchlib en und 

das Menſchliche in dem Göttlichen lebt. 
Die große Wahrheit, daß der „ewige Vater“ ſelbſt 
unter uns als „Kind geboren und uns als Sohn geſchenkt“ 
wurde, und daß in der angenommenen, aber nach und nach 
alles Endlichen und Schwachen entkleideten und in die Gott⸗ 
heit erhobenen und verherrlichten Menſchennatur die ganze 
Gottesfülle wohnt, und daß der Herr, welcher auf Erden im 
Fleiſche wandelte und Jeſus Chriſtus hieß, der ſichtbar ge— 
wordene Eine Gott iſt: Diele heilige Lehrwahrheit verſtehn 
Kinder im anderen Leben viel leichter, wie auf Erden die 
gelehrteſten Theologen, deren Verſtand durch falſche dogma⸗ 
tiſche Lehrſätze ſyſtematiſch und praktiſch unfähig geworden 
iſt, dieſe einfache Wahrheit zu erfaſſen. Als der Herr 
Seine erſte Ankunft der Welt anſagen ließ, da rief Er ihr 
zu, niemand anders als den „Ewig Vater“ Selbſt zuerwar⸗ 
ten. Dieſes ſind Seine Worte: „Ein Kind iſt uns 
geboren, ein Sohn iſt uns gegeben, deſſen 
Herrſchaft iſt auf Seiner Schulter; und 
Er heißt Wunderbar, Rath, der mächtige 
Gott, Ewig⸗Vater, Friede fürſt.“ Jeſ. 9, 6. | 

Den unſchuldigen Kinderſeelen ſteht dorten nichts im 
Wege, dieſe Wahrheit zu glauben und den Herrn Jeſus 
Chriſtus, den verherrlichten Gottmenſchen, zu lieben. Er 
iſt es, der wirklich die Zügel der Weltlenkung führt, auf 
deſſen Schultern, als dem König aller Könige, die Herrſchaft 
des Weltalls ruht, deſſen Schöpferkraft uns fortwährend 
Wunder auf Wunder im ganzen Univerſum vorführt, deſſen 
weisheitsvoller Rath befaſſet iſt in Seinem Heiligen Worte, 
der wirklich iſt Jehovah, der ewige Vater, deſſen „Friede 
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ſei mit euch!“ durch alle Himmel unaufhörlich bewahrheitet 
wird, und den daher alle n Gottes anbeten als den 
„Friedefürſten. 200 
Der Eckſtein, den die Bauleute verworfen haben, iſt dieſe 
Gotteslehre: Gott iſt Einer in Weſen und 
Perſon, und der Herr Jeſus Chriſtus iſt 
dieſer Eine Gott. Seit dem Concil zu Nicäa, 325 
nach Chriſto, hat man dieſen bibliſchen Eckſtein nicht blos 
verworfen, wie die Juden thaten, ſondern man hat ihn auch 
in drei Stücke zerſprengt und aus dem Einen Gott drei Per- 
ſonen gemacht. Im Himmel weiß man von dieſer traurigen 
Irrlehre nichts. Den Engeln iſt ſie ein „Gräuel der Ver— 
wüſtung. “Alle Seligen im Himmel leben die Wahrheit in ſich 
oder in ihr Leben aufgenommen, daß nur Ein Gott iſt, daß 
dieſer iſt Menſch geworden, und daß Er iſt der einzige anbe— 
tungswürdige Jehovah und Heiland, deſſen auf Erden ange— 
nommener Name war Jeſus Chriſtus. In Ihm ſehn 
ſie Den, der durch die Propheten ſprach: „Ihr aber ſeid meine 
Zeugen, ſpricht der Herr; und mein Knecht, den ich erwählet 
habe; auf daß ihr wiſſet und Mir glaubet und verſtehet, 
daß Ich es bin. Vor Mir iſt kein Gott gemacht, ſo wird 
auch nach Mir keiner ſein. Ich bin der Herr, und iſt außer 
Mir kein Heiland. Ich habe es verkündet, und habe es 
euch ſagen laſſen, und iſt kein fremder Gott unter euch. 
Ihr ſeid Meine Zeugen, ſpricht der Herr; ſo bin Ich 
Gott. Auch bin Ich ehe denn je ein Tag war; and iſt 
Niemand, der aus Meiner „Hand erretten kann; Jſch wirke, 
= will es abwenden? Ich bin der Herr euer Heiniger. 
Mir haſt du Arbeit gemacht in deinen Sünden, und 


art Mir Mühe gemacht in deinen Miſſethaten. Ich, Ich 
tilge deine Uebertretung um Meinet willen, und bene 


deiner Sünden nicht. So ſpricht der Herr, der König Is— 


raels, und ſein Erlöſer, der Herr Zebaoth: Ich bin der 


Erſte, und Ich bin der Letzte, und außer Mir iſt 


kein Gott. “ Jeſ. 43. 44. Und in der Offenbarung Jo- 
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hannes nennt Sich Der Herr Jeſus Chriſtus „der Erſte 
und der Letzte, welcher iſt, welcher war 
und welcher kommt, der Allmächtige.“ Wenn 
die Kinder Gottes auf Erden dieſe Lehre anerkannt haben 
werden, dann kann Ein Hirt und Eine Heerde werden, 
denn alsdann iſt erfüllt die Stelle: „Und Jehovah 
wird König ſein über alle Lande. Zu der 
Zeit wird der Herr nur Einer ſein und Sein 
Name nur Einer.“ Zach. 14, 9. Dieſe göttliche Wahr⸗ 
heit wird unſeren Kindern im Himmel gelehrt. Sie lernen 
keinen anderen als den Einen Gott und Herrn kennen, 
welcher, wie Er der Er ſte war als Gott, der Letzde 
wurde, als Er ins Letzte oder unterſte Gebiet Seiner 
Schöpfung kam und Menſch ward. Er iſt der Erſte und 
der Letzte. 

Nimm einmal die liebe Bibel zur Hand und lies, und du 
wirſt finden, daß alle Prophezeiungen des Alten Teſtamentes 
über die Erſcheinung des Meſſias ganz deutlich ſagen, daß 
der allmächtige Gott, unſer himmliſcher Vater Selbſt, zu uns 
kommen würde. Er ſollte in einem Kindchen unter uns er- 
ſcheinen. Lies noch einmal die bereits angeführte Stelle 
Jeſ. 9, 6: „Denn uns iſt ein Kind geboren, ein Sohn iſt 
uns gegeben, welches Herrſchaft iſt auf Seiner Schulter. 
Und Er heißt Wunderbar, Rath, mächtiger Gott, 
Ewig⸗ Vater, Friedefürſt.“ Weiche ich hier, wie 
in anderen Stellen, von der gewöhnlichen Ueberſetzung et— 
was ab, jo geſchieht es, weil die gewöhnliche Ueberſetzung 
mangelhaft iſt. Nun ſiehe dir dieſe Stelle recht an. Es 
heißt, daß der Ewig-Vater ſoll dieſes Kind ſein. Höre nun, 
was das Kind oder der Menſchenſohn von Sich ſagt; 
„Glaubet Mir doch, daß der Vater in Mir ift. Der Vater, 


der in Mir iſt, thuet die Werke. Ich bin nicht allein, 


ſondern Ich und der Vater. Ich kann nichts aus Mir 
Selbſt thun.“ Und nun höre dazu das Zeugniß des Apo⸗ 
ſtels: „Gott war in Chriſto und verſöhnte die Welt mit 
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Sich Selbſt.“ Iſt es denn nicht deutlich, daß in dem Men- 
ſchenſohne der allmächtige und überall gegenwärtige Vater 
wohnte, wie in einem Zelte oder in einem Tempel. Seine 
Verheißung lautete: „Und bald wird kommen zu Seinem 
Tempel der Herr, den ihr ſuchet.“ Mal. 3, 1. Unter dem 
Tempel war ja der Leib und die ganze menſchliche Natur 
von der Maria gemeint, welche „nichts aus ſich ſelbſt thun 
konnte“, und welche verſucht wurde, litt, weinte, betete und 
zuletzt gekreuzigt wurde und ſtarb. Daß dieſer Tempel ge— 
meint war, iſt deutlich aus Matth. 2, 19— 21, wo Jeſus zu 
den Juden ſprach: „Brechet dieſen Tempel ab, und am dritten 
Tage will Ich ihn aufrichten. Da ſprachen die Juden: 
Dieſer Tempel iſt in ſechsundvierzig Jahren erbaut, und du 
willſt ihn in drei Tagen aufrichten? Er aber redete 
von dem Tempel Seines Leibes.“ Daraus iſt 
denn ganz deutlich, daß keine andere Gottheit in Chriſto 
war, als der Vater, und daß die menſchliche Natur oder der 
Leib war der Tempel, in welchem der Vater oder die Gokt— 
heit wohnte. Die Gottheit in Chriſto war alſo der Vater, 
weshalb es heißt: „Gott war in Chriſto.“ Gott 
in Chriſto konnte aber nicht ein zweiter Gott ſein, da es ja 
nur Einen Gott gibt. 

Die Kirchen haben ſeit dem tiefen Verfall der erſten chriſt— 
lichen Zeit immer gelehrt, daß Gott einen zweiten Gott in 
die Welt ſandte, nämlich einen ewigen Sohngott, der vom 
Vater in der Ewigkeit ſei erzeugt oder geboren worden. Die 
Bibel weiß aber gar nichts von einem ſolchen zweiten gött— 
lichen Weſen, das nothwendiger Weiſe eben deshalb jünger 
oder zeitlich und ein zweites göttliches Weſen ſein müßte, 
weil es von dem Vater erzeugt oder geboren worden wäre. 
Das ganze Alte Teſtament weiß abſolut nichts von einem 
ſolchen zweiten göttlichen Weſen. Es lehrt, daß der Cine 
und Alleinige Gott, 1 welchem kein Hei⸗ 
land iſt,“ zu erwarten war; alſo daß Jehovah, der 
Ewige, zu uns kommen ſollte in dem ei pel der menschlichen 
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Natur, in deſſen Innerſtem Er wohnen würde, wie die 
Seele im Leibe eines Menſchen. Weil Er Sich würde 
Seiner lichten Seite nach herablaſſen als der Logos, d. h. 
die Weisheit oder das Wort, welches bei Gott von An- 
fang an und Gott Selbſt war, daher kündete Ihn der Pro⸗ 
phet alſo an: „Und man wird an jenem Tage ſagen: 
„„Siehe, dieſer iſt unſer Gott; wir haben Ihn erwartet, und 
Er wird uns retten. Dieſer 'iſt Jehobvah; wir warte⸗ 
ten auf Ihn, frohlocken laßt uns und in Seinem Heil uns 
B | 

O, daß doch alle 1 dieſe göttliche Lehre anerkennen 
möchten! Wie viele Zweifel würden verſtummen, in wie 
viel höherer Achtung würde die Kirche und die Heilige 
Schrift ſtehn, und welch' einen gewaltigen Eindruck würde 
ſie auf das moraliſche, geiſtliche und gottſelige Leben haben. 
Iſt es denn ſo ſchwer zu glauben, daß unſer Vater uns, 
Seine Kinder, ſo herzlich liebte, daß Er zu unſerer Errettung 
herbeieilte und Selbſt Menſch wurde, indemeer durch Seine: 
ſchöpferiſche Kraft Sich einen Leib ſchuf, die menſchliche 
Natur in demſelben heiligte und zuletzt göttlich machte, und 
daß Er nun in derſelben als einem die Menſchenherzen mit 
Sich verbindenden Mittler wohnt? Der ſo einzig in Seiner 
Art, geborne Sohn, oder der Eingeborne, in welchem Er 
unter uns lebte, und welchen Er dahingab, d. h. durch 
Kämpfe mit den Mächten der Finſterniß zum Opfer brachte, 
um uns zu erlöſen, ruft uns ja oft fo deutlich dieſe Wahr⸗ 
heit zu, wie in den Worten: „Ich kann nichts aus Mir 
Selbſt thun. Der Vater, der in Mir iſt, Er thut die Werke.“ 
Iſt es nicht unendlich viel ſchwerer zu glauben und die 
Bibel mit ſich ſelbſt und der Vernunft in Uebereinſtimmung 
zu bringen, wenn man neben Gott noch einen don Ihm in 
der Ewigkeit gebornen Gott annimmt? Und wo, wo 
bleibt unſere Einheit Gottes? Wo bleibt der Concentralions⸗- 
punkt unſerer Liebe und Anbetung? 

Die Heilige Schrift lehrt uns, daß „der wahl Gott, 
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der Ewig⸗ Vater“, als Kind und Sohn in die Welt kommen 
und unſer Retter fein würde. Sie lehrt uns, daß Er in 
einem Tempel reſidiren, und daß dieſer Tempel ſein Leib ſein 
würde; und die h Natur kündete daſſelbe zuletzt an, 
indem "fe ſprach: „Der Vater wohnet in Mir.“ Und der 
Apoſtel gibt uns das Echo dieſer Wahrheit in den Worten: 
„Gott war in Chriſto und verſöhnte die Welt 
mit Sich Selbſt“, — nicht mit einem anderen Gott. 
Alſo Immanuel, Jehovah, der allmächtige Gott und der 
ewige Vater wurde angekündigt als Heiland, Retter und Er— 
löſer der Welt. Der Heilige Geiſt und die Kraft des Höch— 
ſten ſollte eine Jungfrau überſchatten, und das Kind, welches 
ſie gebären und in deſſen Innerſten der Vater gegenwärtig 
ſein würde, ſollte Gottes Sohn heißen. Gottes ⸗Sohn ſollte 
er heißen, weil Gott Selbſt ſein Vater war; der Menſchen— 
ſohn aber hieß er ſich, weil Maria, d. h. ein Menſch, ſeine 
Mutter war. Er war alſo beides, Gottes und Menſchen— 
ſohn. Und dieſer von Maria geborne Sohn iſt gemeint in 
den Worten: „Du biſt Mein Sohn, heute habe ich dich ge⸗ 
zeuget.“ Pf. 2, 7. Das Heute meint einen Tag in der 
Zeit, den Geburtstag des Sohnes, deſſen Andenken wir am 
25ſten December feiern. Dieſe nm eit beſtätigen die Ans 
kündigungsworte des Engels: „Der Heilige Geiſt wird über 
dich kommen, und die Kraft des Höchſten wird dich über— 
ſchatten; darum auch das Heilige, das von dir 11 
wird, wird Gottes 7 genannt werden.“ Luc. 1, 35. 
Im Herrn waren alſo zwei Naturen, eine göttliche, der“ 
Vater, und eine menſchliche, der Sohn. Dieſe zwei, 
Naturen wurden durch Verherrlichungsprozeſſe allmählig 
vereinigt zu einer gottmenſchlichen Natur, ſo daß der Herr 
iſt beides, „wahrhaftiger Gott und Menſch“ — in Einer 
Perſon. Die göttliche Natur iſt der Vater, die verherrlichte 
oder göttlich gewordene Menſchennatur iſt der Sohn, und 
die vom Herrn ausgehende lebendige, nutzwirkende Lebens— 
ſtrömung, durch welche Er uns beiſteht, tröſtet, ſtärkt, 
f 9 f 
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anregt, erwärmt und erleuchtet zum gottfeligen Leben, iſt 
der Heilige Geiſt. 

Hier iſt eine kurze andeutungsweiſe Erklärung von der 
Menſchwerdung Gottes und der Heiligen Dreieinheit. Mehr 
darüber für dieſes Werkchen zu ſchreiben, ſollte man nicht. 
erwarten. Es iſt genug geſagt, um die himmliſche Lehre zu 
erkennen, daß Gott iſt Einer in Weſen und Perſon, und daß 
der Herr Jeſus Chriſtus dieſer Eine Gott iſt. Nur noch 
ein Wort will ich hinzufügen über die V Berben lichtet 
des Herrn. 

Die menſchliche Natur des Herrn war vor ihrer Verherr⸗ 
lichung vielen Verſuchungen und Leiden ausgeſetzt. Die— 
ſelben kamen vom Teufel, oder von der Höllenſchaar böſer 
Geiſter, die, damals die Menſchen beſaßen, ſie ihrer Freiheit 
beraubten und zum Böſen hinzogen. Dieſe bekämpfte Er, 
indem Er ihnen in ihren Verſuchungen bis zum Tode wider⸗ 
ſtand. Dadurch drängte Er ſelbige in die Höllen zurück, 
wurde Meiſter über fie und halt fie jetzt ſich ewig unterthan. 
Er hat nun die Schlüſſel der Hölle und des Todes. Indem 
Er aber alſo die Feinde unſerer Seele bezwang, befreite Er 
gleichzeitig Seine menſchliche Natur von allen ererbten 
ſündlichen Anlagen, die er in dieſer Natur als unſchuldiges 
Gotteslamm von der Maria angenommen hatte und trug. 
Er that nie eine Sünde, obſchon die Anlage dazu in Seiner 
ererbten Menſchennatur lag. Die Teufel ſuchten dieſe An⸗ 
lage aufzureizen durch allerhand Verſuchungen, aber Er 
widerſtand und trieb alle ſündlichen Anlagen der menſch— 
lichen Natur völlig aus, und gleichzeitig trieb Er dabei die 
Teufel vor ſich hin in die Höllen. Dort hält Er ſie jetzt feſt 
gebannt für immer. Indem Er aber Seine menſchliche 
Natur alſo reinigte, brachte Er Seine göttliche Natur herab 
in die gereinigten Grade und machte ſie göttlich, und das 
war die Art und Weiſe, wie Er verherrlicht wurde. Er 
wurde in dieſer Weiſe durch und durch gottmenſchlich. 

Alſo wurde in Ihm die Gottheit werber in der 
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tenfchheit, und die Menſchheit erhoben in die Gottheit: 
der Vater im Sohne und der Sohn im Vater bis zur vollen 
Verſchmelzung oder Einswerdung der Gottheit und Menſch— 
heit. Die letzte völlige Verklärung geſchah durch die Auf— 
fahrt über alle Himmel. Da zog die Menſchheit alle Kraft 
der Gottheit an, welches iſt das Sitzen zur Rechten 
Gottes oder der Kraft. Die Erlöſung, welche der 
Herr alſo mittelſt Seines Menſchlichen ausführte, bewirkte 
gleichzeitig die gegenſeitige Verbindung und Einigung des 
Menſchlichen mit dem Göttlichen, oder des Sohnes mit dem 
Vater und des Vaters mit dem Sohne. Sobald und ſo wie 
das Menſchliche oder der Sohn thätig war und wirkte, ſo— 
bald, und dieſem Wirken entſprechend, wirkte auch das 
Göttliche oder der Vater. Der Vater kam alſo ſtets näher 
dem Menſchlichen oder Sohne, half ihm und wirkte mit ihm 
vereint, und zuletzt verbanden ſie ſich ſo miteinander, daß 
ſie nicht Zwei, ſondern Eins waren. Beide ſind jetzt 
ſo vereint, wie Seele und Leib. Das Gottmenſchliche iſt 
der Leib, und der Vater iſt die Seele. Der Sohn oder das 
Gottmenſchliche hat daher das Leben eben ſo in Sich 
Sel bſt vom Vater, wie der Leib das Leben in ſich 
ſelbſt von der Seele hat. „Ich und der Vater ſind Eins.“ 

Indem ich hier meine Erklärung beende, kann ich nur 
ausrufen: Wie Vieles bleibt noch zu erklären übrig! Wer 
aber mehr Aufſchluß darüber verlangt, den verweiſe ich auf 
die Werke Swedenborg's, beſonders auf ſein lehrreiches 
Werk—, die wahre chriſtliche Religion.“ Mein Werk, „die 
Lehren r Nennen Kirche, in Briefen än 
ielglänbigen,“ N wird dem Leſer viele 
Hülfe leiſten, um dieſe himmliſche „Lehre vom Herrn“ 
und alle anderen Lehren der Neuen Kirche leicht einſehn zu 
lernen. Es gibt nichts, das von ſo großer Wichtigkeit iſt, als die 
Erkenntniß des Herrn Jeſu Chriſti, oder die Verherrlichung 


*) Siehe die Bücheranzeige hinter der letzten Seite dieſes Werkes. 
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des Vaters im Sohne und des Sohnes im Vater. In die⸗ 
ſem hochheiligen Geheimniſſe liegen ha: alle 

Schätze der Weisheit und der Erkenntniß. 

Im Himmel gehört die Lehre über den Herrn und die 

Verherrlichung Seines Menſchlichen zu den beſeligendſten 
Betrachtungen. Die Engel wachſen fortwährend in der 
Erkenntniß derſelben; denn ſie iſt unerſchöpflich. Alle 
Kinder im Himmel werden in derſelben unterrichtet, und 
ihre unſchuldsvollen Herzen brennen bei dieſem Unterrichte 
mit Liebe zu ihrem göttlichen Erlöſer. Ihn beten ſie mit 
den Engeln vereint an, ſingen Ihm in Chören mit entzück— 
ten Herzen ihre Lobgeſänge, und erfreuen ſich fortwährend 
Seiner beglückenden Nähe. 

O du glückliche Mutter, die du einen Liebling deines 
Herzens in jene Schule der Weisheit geſandt haſt, du darfſt 
nicht länger trauern! Siehe dorten dein Kind, wo es, um— 
ſtrahlt vom Glanze himmliſcher Weisheit, unter Engeln 
ſitzt, und mit ihnen vereint glückſelig lobt Ihn, der in gött— 
licher Menſchheit iſt die alle Himmel mit Wonne erfüllende 
„Sonne der Gerechtigkeit.“ Willſt du einſtens 
die Geſellſchaft deines ausgebildeten Engelkindes genießen, 
dann bereite dich dafür vor. Fliehe jedes Böſe als ein 
Grab des Guten. Die Sünde iſt der Tod der Seele, und 
ſie los zu werden, das ſei jetzt deine größte Sorge. Gehe 
hin in der Kraft deines Herrn und kämpfe den guten Kampf 
für die Krone des ewigen Lebens. Nimm zu an reiner Ge— 
ſinnung und Herzensgüte, und vereinige alle deine Liebe im 
Herrn Jeſus Chriſtus; denn Er iſt dein Gott, „der 
wahrhaftige Gott und das ewige Leben. 
In Ihm wohnet die ganze Fülle der Gott⸗ 
heit leibhaftig.“ 1 Joh. 5, 20. Col. 2, 9. Im 
Vertrauen auf Ihn, und mit neuem Leben dich an den Him⸗ 
mel anklammernd, brauchſt du nichts zu fürchten. So ruhig 
und ſicher kannſt du auf deinem Poſten ſtehn, und den brau- 
ſenden Stürmen und Fluthen deine Bruſt entgegenhalten, 
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wie der Felſen, der in ſeinen Grundfeſten vom Donner ge— 
wiegt und vom Waſſerfall umtoſt wird. 

Hier, geehrter Leſer, will ich anhalten und von dir Ab⸗ 
ſchied nehmen. Ich habe verſucht, dir ſo viel Troſt und 
Wahrheit vorzuführen, wie ich glaubte, daß du bedarfſt. 
Lenke nun deinen Geiſtesblick dorthin, wo ſich der Friedens- 
bogen wölbt mit der goldenen Inſchrift: „Siehe da, 
eine Hütte Gottes bei den Menſchen; und 
Er wird bei ihnen wohnen, und fie wer: 
Sein Volk fein, und Er Selbſt, Gott 
mit Ihnen, wird ihr Gott ſein.“ 

Nach wenigen Tagen wirſt auch du die Erde verlaſſen, 
und wenn du dorten auferſtanden biſt, wirſt du zu deiner 
großen und ewigen Freude finden, wie ſehr wahr die Lehren 
und Mittheilungen ſind, welche ich dir am Grabe unſerer Kin— 
der in der Gegenwart Gottes und Seiner Engel überlieferte. 

Dorten reichen wir uns einſtens die Hände — befreit vom 
Handſchuh des Fleiſches, und dann wollen wir dieſelben 
falten, niederknieen und vereint anbeten Ihn, welcher iſt 
„die Auferſtehung und das Leben.“ Und wenn die Engel 
dich in Empfang nehmen, und einführen in das große, 
ſchöne, freie Vaterhaus, und wenn du dich erlabſt an den 
herrlichen und mannigfaltigen Naturſchönheiten der geiſti— 
gen Welt, umgeben von den Geliebten allen, deren Hüllen 
du bis zum Kirchhofe begleiteteſt, mit welchem Wohlgefühl 
wirſt du dann zurückblicken können auf das dieſſeitige Ufer, 
und dich erinnern der in Erfüllung gegangenen Worte 
des Worts: „Dann wird unſer Mund voll 
Lachens und unſere Zunge voll Rühmens 
fein?“ 

Lebe wohl — bis auf ſeliges Wiederſehn im herrlichen 
Jenſeits. 

Die Gnade unſeres Herrn Jeſu Chriſti ſei mit euch allen! 
Amen. 
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Berichtigungen. 


Von 
Seite Zeile oben unten 


23 12 „ ſtatt Wandelns lies Wandels. 

„ „ Immanel „ Imma 

43 . „ 1 Cor. 1, 15, 44 lies 1 2 

NL SON „ ih, 

60 1 vor wie (). 5 

63 13 „ hinter bog (). 

6 95 „ anderes ()). 

72 9 „„Liebe (). 

80 5 „ ” iſt (0. 

8 05 „ Gegenwart (). 

86. 13 5 „ glaubten [,]. 
. ſtatt geiſtige geſchlechtliche lies geiftig- | 

| geſchlechtliche. | 

99 1 ſtatt erdacht hätten lies erde b aben. | 
IE Ta hinter Letztes [,]. | 
Eee, „ ſtatt adzulegen lies abzulegen. | 
. „ die Propheten lies den Propheten. 
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erke Fwedenborg's 


und andere neukirchliche Schriften 

ſind zu haben 

In New Pork Nro. 20 Cooper Union; man wende ih \ 
| brieflich an E. H. Swinney. | 

5 55 bei E. Steiger, No. 22 und 24 Frank⸗ 

fort Street. ö 

„ Baſton, Maſſ., No. 2 Hamilton Place. 

„Chicags, Ills., No. 281 Cottage Grove Avenue; man 

wende ſich brieflich an New Church | 

Book Store.“ ö 


Bafelbit ſind auch zu haben folgende Schriften non 
Paſtor A. O. Brickmann: 


1. Die Lehren der Neuen Kirche in Briefen 
an einen bibelgläubigen Chriſten, mit | 
Poſtgeld . ; 5 1.25 


5 Anleſtung zum leichten Verſtändniß der 
Tehren der Neuen Kirche, mit Poſtgeld 35 
Am Grabe nunſerer Kinder, ein Troſt⸗ | 
wort für trauernde Elfe 
Poſtgeld . sine De 60 
Dieſe Werke können auch vom Verfaſſer direkt bezogen werden. 


Man wende ſich an denſelben unter der Adreſſe P. O. Boa 859, 
Baltimore, Md. 
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Der Bote der Meuen SRieche, 
eine den Intereſſen der geiſtigen Wahrheit gewidmete Zeitſchrift, 
welche mit dem 1. September 1872 den achtzehnten Jahrgang be⸗ 
gann. Dieſelbe erſcheint am 1. und 15. jeden Monats, und koſtet, 
a az 32,00 per Jahr. Nach Deutſchland porto⸗ 
rei S 9 99.25 1 
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